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4S. Jahrsong

Lia karter st̂ oiwiater ließt liiuter ar«8. Der Lrük-
liriß r:eißt Qur goriago ^ Q̂ eicäea einer wirisdiLft-
licäea Lessernnß.

Die Nassemiot dsr Millionen , dis rmkrsiwillig
idrs klsikigso jdaado keisrn lassen müssen , ist clis
inretlitrarsts T̂ akiags , dis je gegen clie „Ordnung"
der frapitalistisciiell Oesellsckakt gericktei wards.
Das 8okieksal der LrwerLsIossn sctireit geradezu
nncti Ressitigang cler anardiisdisn Rrolilwirlgdrali,
nactr Verkürzung cler Arbeitszeit.

Jakr ^süntsiang baben wir am 1. Nai kür «len
ĵ cktstundsntag demonstriert . Deuts ist «las kapi-
talistiscbe Lystem , «las sick hartnäckig nnsersn Lor-
derungen widerset t̂s , nickt mebr imstande , allen
arbeitsbereiten Volksgenossen auch nur kür ackt
8tunden Arbeit xu hssckaktsn.

vsriiM IkSmplvn «nr jotLt Lür ckis

4ll Ltuncksn WoelRs
^ Dis wirtsckaktlicksn Organisationen des Kapitals
und seine politischen Rarteisn sstrien ibrs Nackt-
mittel ein , um federn sorialistiscken V̂erden den
VVeg riu verrammeln . 8 ie verdammen den demo¬
kratischen Ltaat , sie hassen seinen soLialen Ausbau.

Die reaktionären Preise um Dugenkerg und ihre
üelksrslielker um Hitler wollen die ^.ukricktung
einer kaschistiscksn Diktatur über dis Arbeiter¬
klasse . Der sorials ^ urs soll abgebremst , das
arbeitende Volk wieder erniedrigt werden.

Dis Zoriialdemokratie , die national und inter¬
national mit wachsendem Lrkolg dis kasckistiscken
Nächte und Oekabren bekämpkt , die der Republik
Lpanien ibre Olückwünschs übersandte und den
Ltur ? der bakenkrsu l̂erischsn klerrschakt in 'ibü-
ringen mit Oenugtuung begrüKts , rukt 2U neuen
Kämpfen auk. leder denkende Arbeiter , Angestellte
und öeamts mu 6 sich in dis krönt der Loriialdemo-
kratis sinrsiben:

Lum ILampi kür ck»s Lrlisliung üsr llemo
^rstie , kür üsn so » akvi » kortsoürM

nur kUnirokr üsr kasvkiskisoüsn

sirsdungen und üor vom kssoüismus
I»orsi »kdosick »« orsnon Ikr >ogsUoksI »ron

Im Reichen dieses Katnpkes keisrt das arbeitende
Volk Deutschlands den 1. Nai 1931.

Die Nassenbeteiligung aller Lchakkenden an den
Naikeiern bietet eins gute Oelegenbeit neue
Kämpfer 2U werben unter der karols : .

Wo dlsikk

üsr 2 « s »ts V^ snn?
In Ltadt und kand , überall wo Naikeiernds sieh

rusanunenkindsn , krage feder seinen Nebenmann:
bist du Nitglied der kartsi ? List du keser der
karteissitung ? krküllst du deine klliebt als ^.rbeits-
brudsr?

IVir brauebsn sie alle , die Hsssengenosssn , 2um
lLampk kür Demokratie , 8o2ialismus und V̂slt-
kriedsn!

Darum sei der 1. Nai 1931 niebt nur ein lag der
sorialdemokratiseben Deersebau , er sei auch ein
lag der Rüstung kür neue Aktionen gegen dis reak¬
tionären Volkskeinds und Volksverderber.

Oenossinnen ! Oenosssn ! 8orgt dakür , dak der
1. Nai überall ru einer gewaltigen Kundgebung
wird , dak sin noeb stärkerer Rampkeswills dis
Reiben der Arbeiter beseelt , 2ur Deberwindung
aller reaktionären Oswalten.

Ls lebe die Loriislislisebe ^ rbeiterinteruationalek
Ls lebe die deutsebe 8orialdemokrstie!

vor karkoivorsksnü

Wichtige KabinetlSvcratungeii.
Frage « der Sozial- «ad der WieMaftspolittl

solle« verhaade« werden.
Der „Soz. Pressedienst" schreibt: Das Reichs-

labinett berät in den nächsten Tagen über die
Atatznahmen, die auf den Gebieten der Finanz-,
der Mrtschafts - und der Sozialpolitik getroffen
werden sollen. Die kommunistische Presse aber
kennt schon heute das Ergebnis dieser Verhand¬
lungen. Nach ihrer Behauptung sollen in kur¬
zen wöchentlichen Abständen Notverordnungen
ergehen, deren Inhalt bereits jetzt mit der
Deutschen, Volkspartei vereinbart seien. Die
Agrarwünsche des Landbundes würden befrie¬
digt, einschneidendeVerschlechterungender Ar¬
beitslosenversicherung, ebenso der Jnvaliden-
und Knäppschaftsverficherung würden vorge¬
nommen; bei der Unfallversicherungerfolge ein
Leistungsabbau, die Beamtengehälter würden
so oder so, wahrscheinlichauf dem Wege einer
zehnprozentigen Zwangsanleihe gesenkt, usw.

Die Herren machen es sich leicht, indem sie
einfach alle die Forderungen aneinanderreihen,
die in den letzten Tagen von rechtsgerichteten
Parteien , Unternehmerverbänden und ähnlichen
Wirtschaftsorganisationen aufgestellt worden
sind. Sie fügen dann noch die am letzten
Sonntag von dem Zentralvorstrnd der Deut¬
schen Volkspartei formulierten „Kampfziele"
sür eine Verfassungsreform hinzu und stellen
die Dinge so dar, als ob das Programm der
Volkspartei das in der allernächstenZeit durch
Notverordnungen zu verwirklichendeProgramm
der Regierung sei. Ueber eine solche demagogi¬
sche Unverantwortlichkeit braucht kein Wort
verloren zu werden.

Auf der anderen Seite wird natürlich nie-
maad in Abrede, stellen, datz die Beratungen,
die das Kabinett jetzt führt, vonweittra¬

gender Bedeutung  sind, und datz die Ver¬
treter der Arbeiterschaft auf der Hut sein
müssen.  Die Dinge werden sich nicht so ge¬
stalten, wie die Kommunisten es ankündigen,
aber auch wenn die Beschlüsse des Kabinetts
hinter dem, was die Kommunistenzu befürchten
vorgeben, nicht unbeträchtlich Zurückbleiben,
könnte das Ergebnis doch von verhängnisvollen
Folgen für die Arbeiterschaft sein. Jedenfalls
wird die Sozialdemokratie auch in einer Zeit,
in der das Parlament nicht versammelt ist,
ihren ganzen Einfluß aufbieten, um zu ver¬
hüten, datz die wirtschaftlicheund finanzielle
Zwangslage, in der sich das Land befindet, in
einer für die Arbeiterschaftunerträglichen Weise
von der Regierung ausgenutzt wird. Sie be¬
findet sich dabei jedenfalls in einer besseren
Situation als die Kommunisten. Die Politik,
die sie bisher betrieben hat, ermöglicht ihr, Ge¬
fahren abzuwenden, die die kommunistische
Press- nur aufzuzeigen vermag. Ihre Möglich¬
keiten wird sie jetzt ebenso ausnutzen, wie
seinerzeit nach dem Erlaß der Notverordnung
vom vergangenen Juli . Ihr Erfolg aber würde
jedenfalls größer, wenn sie sich dabei auch auf
diejenigen stützen könnte, die heute ganz ohne
Rücksicht auf die faschistische Gefahr in dem so¬
fortigen Sturz des Kabinetts Brüning die ein¬
zige politische Weisheit erblicken.

Der sozialdemokratische  Fraktions¬
vorstand hat mit der Reichskanzleifür den An¬
fang der kommenden Woche eine politische
Aussprache  mit dem Reichskanzler verab¬
redet.

s . alle Raziherrlichkil...
Sozialdemokrat viiegerkchaltspeäkidem ia Meinen.

(Vre
Die B

m e » , 25. April. Radiodien st.) I
Bremer Bürgerschaft  wählte am '

Freitag den Sozialdemokraten  Osterloh
mit 47 gegen 43 Stimmen» die auf den Kandi¬
daten der Nationalsozialisten entfielen, zum
Präsidenten.  Für Osterloh stimmten die
Staatsparteiler und das Zentrum, währendsich
die Volksparteiler  der Stimme enthiel¬
ten. Sie begründeten das damit, datz sie in An¬
betracht der pöbelhaftenBeleidigungen der
Volkspartei durch das Bremer nationalsoziali¬
stische Organ nicht für den nationalsozialistischen
Kandidatenstimmen könnten. Die Wahl Oster¬

lohs wurde von der SPD .-Fraktionmit stür¬
mischem Beifall  ausgenommen, während
die Nationalsozialistenwie die betrübten Loh¬
gerber dasatzen.

In der Bremer Bürgerschaft war bisher der
Nazi BernhardPräsident. Infolge eines Streit¬
falles legte dieser sein Amt nieder, um sich zur
Neuwahl zu stellen. Bei dieser nun stattgefun¬
denen Wahl wurden Bernhardund die Rechts¬
parteien durch die Entscheidung der Volkspartei
zugunsten der sozialdemokratischen Kandidaten
geschlagen.

Grotzer Xauschgiftschmuggel.
Für 5 Milk. Dollar Güte aas Hamburger Dampsev

besAlagsahmt!
(Neuyork,  25 . April. Radio dienst .)

An Bord des Hamburger  Hapag-Dampfers
„Milwauke" wurden am Freitag Rauschgifte
im Werte von fünf Millionen Dollar
beschlagnahmt. In Neuyork bezeichnet man
diese Beschlagnahmungals die gröhte,  die
bisher jemals erfolgt sei. Die Ladung, die
als Wollwaren deklariert  wurde und
in 17 Kisten untergebrachtwar, besteht aus
grotzen Mengen Morphium , Heroin und
Opium.  Die Rauschgiftesind von Ham¬

burg aus  mitgesührt. Ihre Beschlagnahme
konnte auf Grund von Denunziationenerfolgen.
Abends wurde das Gift unter autzerordentlichen
Vorsichtsmaßnahmen und in Begleitung eines
grotzen schwer bewaffneten Schutz«
mannsaufgebots  in das Armeewafsen-
lager von Brooklyn gebracht, wo ebenfalls so¬
fort scharfe Matznahmen ergriffenwurden. Zm
Zusammenhang mit der Beschlagnahmeder
Kisten stehen zahlreiche Verhaftungen
bevor.

Ein verrweiftimgSIchriit.
See einzige Ausweg : Gas;

Aus Kassel  wird berichtet: Der 50 Jahre
alte Inhaber  eines hiesigen Trikotagen-
geschästes, Eichler, seine 70iährigeM « t-
ter «nd 48jährige Schwester  wurden
heute früh in ihrer Wohnung durch Gas ver¬
giftet bewutztlos aufgejunden. Wiederbelebungs¬

versuche waren bei allen drei Personen ohne
Erfolg. Eichler, dessen Geschäft über 50 Jahre
besteht, hatte in der letzten Zeit mit grotzen
wirtschaftlichen Schwierigkeitenzu kämpfen, die
zu dem Berzweiflungsschritt Anlab gegeben
haben dürften.



Oldenburgs
AvilftaatSdienergesetz.

Wann sind Versetzungen zulässig? - Anslellungs-
lnrenzzett soll verkürzt werden.

Die oldenburgischeStaatsregierung hat dem
Landtag einen Gesetzentwurf  zugehen
lassen, durch de» in einigen Bestimmungen das
revidierte Staatsdienergesetz eine Aenderung
erfährt . In der Begründung wird bemerkt, datz
es nicht unbedenklich erschienen sei, jetzt noch ein¬
mal das veraltete Zivilstaatsdienergesetz zu
ändern , aber man habe sich zu einigen wesent¬
lichen Aenderungen noch entschlossen, weil man
mit der Vorlegung eines neuen Beamtengesetzes
warten will, bis ein neues Reichsbeam¬
te  ng e se tz erlassen sein wird. Wir nennen von
de» vorgeschlagenen Aenderungen nur zwei.
Durch die eine Aenderung wird bestimmt, datz
jeder Zivilstaatsdiener sich die V e r se tz un g in
ein anderes Amt von nicht geringerem
Range und nicht geringerer Besoldung unter

Vergütung der vorschriftsmäßigen Umzugskosten
gefallen lassen  mutz, wenn es das dienst¬
lich« Bedürfnis erfordert. Durch diese Bestim¬
mung wird auch formal der Tatsache Rechnung
getragen, datz nur während der Zeit der Geltung
der Personalabbaugesetzgebung sich Beamte in
ein Amt von geringerem Rang und geringerem
Dicnsteinkommenversetzen lassen mutzten. Die
rechtsungültig gewordene Vorschrift der Gesetzes¬
fassung von 1925 mutzte daher geändert werden.
Die zweite Aenderung steht eine Herabsetzung
der Dauer der widerruflichen Anstel¬
lung  der Beamten von 9 auf 5 Jahre vor.
Durch diese Regelung werden die allgemeinen
Anstellungsverhältnisseden schon bestehenden der
Volksschullehrerweiter angeglichen.

McndmOMc MMdcMSllnL
Die Kandidaten der Nationalsozialisten für

die Landtagswahl . Die Nationalsozialistische
Partei hat für die kommende Landtagswahl fol¬
gende Kandidaten aufgestellt: 1. Kaufmann Carl
Röver, Oldenburg; 2. Pächter Diedrich Hobbie,
Hollen bei Wiefelstede; 3, Hauptkassenrendant
Heinrich Eichler, Oldenburg; 4. Landwirt Hein¬
rich Abel, Vrettorf , Amt Wildeshaufen; 5. Ar¬
beiter Hinrich Janßen , Altgarmssiel (Jever-
land ) ; 6. Studienrat Dr. Nutzhorn, Rüstringen;
7. Handlungsgehilfe Otto Herzog, Oldenburg;
8. Landwirt Otto Thye, Mansie, Amt Wester¬
stede; 9. Kaufmann Heinrich Thümler, Stuhr,
Amt Delmenhorst; 10. Maler Leonhard Nie¬
haus . Cloppenburg ; 11. Landwirt Ernst Daun,
Jever ; 12. Auktionator Beruh. Meyer, Neuen¬
burg, Ami Varel ; 13. Reichsbachnoberfekretär
Georg Joel , Oldenburg : 14. Landwirt Georg
Coldewey, Mitteldeich bei Burhave ; 15. Elek-
triker Carl Reich, Strückhausen, Amt Brake;
16. Eewerbeoberlehrer Martin Kerwitz, Rust¬
ringen ; 17. Landwirt Karl Poppe, Barel , Amt
Wildeshausen; 18. Arbeiter Iah . Roggemann,
Kayhausen Lei Bad Zwischenahn; 19. Protokoll¬
führer Max Berns , Barel ; 20. Kammermusiker
Heinrich Burmeister, Oldenburg; 21. Landwirt
Johann Onken, Großenmeer, Amt Brake; 22.

Kolonist Gustav Kretzer, Dharlottendorf-Ost;
23. Lehrer Willi Laders, Delmenhorst; 24. Land¬
wirt Georg Rogge, Dalsper bei Morriem;
25. ClektrikermeisterWilhelm Kronsbein, Rüst-
ringen ; 26. Studienrat Karl Eottschalk, Jever,
27. Dachdeckermeister Friedrich Danrke, Colmar;
28. Landwirt Heinrich Timms, Oldenbrok; 29.
Prakt . Arzt Dr. Hermann Schröder, Edewecht;
30. Landwirt Wilhelm Hillen, Dangast, Amt
Varel ; 31. Studienrat Dr. phil. Wilhelm Mül¬
ler, Stickgras bei Delmenhorst: 82. Gastwirt
Emil Scheelje, Schweiburg; 33. Arbeiter Friedr.
Hitzegrad, Hüllstederdiele; 34. Landwirt Hinrich
Addicks, Oldenbrok; 35. Kaufmann Hinrich
Stüven , Golzwarden; 36. Landwirt Friedrich
Heiermann, Kirchhatten; 37. Studienrat Fritz
Wagner. Delmenhorst; 38. Holzwärter Gustav
Duhme, Varnefuhrerholz; 39. Dipl.-Jngenieur
Wilhelm Bast, Oldenburg; 40. Schriftleiter
Heinz Spangemacher, Oldenburg.

Interessant ist, daß er vor einigen Wochen
zur Nazipartei übsrgetretene Landvolkmann
Addicks  auf der Liste erst an 34. Stelle kommt.
HinsichtlichThyes  waren schon vor dessen
Usbertritt Abmachungen getroffen worden, die
ihm fein Mandat sicherten.

SerWiMSmor- mVir-apesS.
Mttelhafte Schreckenstat in einem Hotel.

Aus Budapest  wird gemeldet: In einem
hiesigen Hotel wurde heute nacht ein Mädchen
ermordet. Im Hotel „Imperial " in der Rakoczi-
stratze mieteten gestern ein Mann und ein Mäd¬
chen ein Zimmer. Nach einigen Stunden ent¬
fernt : sich der Mann mit, der Angabe, er werde
bald zurückkehren. Seitdem wurde er nicht mehr
gesehen. Heute früh wurde die verschlossene Tür
des Zimmers, in dem das Paar Wohnung ge¬
nommen hatte , aufgebrochen. Das Mädchen lag
mit durchschnittenem Halse  gefesselt im
Bett . Es war bereits tot.

Es handelt sich um eine BonSonverkän«
feri » Margarete Szendrei  aus einem
hiesigen Lichtspieltheater.  Sie wurde von
ihrer Mutter , die bei der Polizei das Verschwin¬
den ihrer Tochter angezeigt hatte , wiedererkannt.
Nach ärztlicher Feststellung hat der Mörder sie
zunächst erwürgt und dann der bereits Toten
den Hals durchschnitten. Neben der Toten fand
man einen Zettel, auf dem die Worte standen:
„Dieses Weib verdient sein Schick¬
sals"  Die Polizei setzte alle Hebel in Bewe¬
gung. um des Mörders habhaft zu werden.

Der Verdachtrichtet sich gegen den 20jährigen
stellungslosen Fabrikarbeiters Bela Tomko. Es
scheint, datz der Mörder aus dem Meldezettel des
Hotels seinen richtigen Namen angegeben hat.
Der Vater des Tomko erklärte der Polizei, sein
Sohn sei vor 14 Tagen nach Unterschlagungvon
219 Pengö aus der elterlichen Wohnung ver¬
schwunden. Kegen Tomko ist Steckbrieferlassen.
Di« Ermordete war erst 10 Jahre  alt.

Bela Tomko wurde in einer Milchhalle, wo
er mit einem Freunde Billard spielte, verhaftet.
Tomko hat den Mord eingestanden. Ueber die
Motive gab er noch keine Auskunst.

Der Tote im Auto.
(Liegnitz,  28 . April . Ra di »dienst .)

Am Freitag abend wurde in der Nähe des Dor¬
fes Schl » in . Kreis Glogau, ein Auto gefun¬
den, in dem ein etwa 25jähriger junger Mann
satz, der durch einen Kopfschutz getötet
worden war. Nach den ansgesundenen Papie¬
ren handelt es sich um den Reisenden Herbert
Walther ans Oels in Schlesien. Der Tote satz
avj dem Nebenfitzam Steuer . Es liegt unbe¬
dingt Mord vor. da di« Kugel von oben ber in

den Kopf eingedrungen ist. Ms Mörder kommt
der Chauffeur in Frage , der geflüchtet ist und
steckbrieflich gesucht wird . Ob und wieviel ge¬
raubt worden ist, steht noch nicht fest.

Berliner Unterweltkämpfe.
(Berlin,  25. April . Radiodienst .) In

einer Schankwirtschaftder Boxhagener Straße
im Osten Berlins drangen hente nacht fünf
Männer ein,  ergriffe « Stühle und Bier-
gläser schlugen ans die Wirtsleute und Gäste
ein. Der Gastwirt gab in seiner Bedrängnis
einen  Schutz ab. Einer der Angreifer, der
23jährige Arbeiter Blank, blieb tot liegen. Das
Geschoß war ihm in den Kopf gegangen. Die
anderen vier Eindringlinge ergriffen nun die
Flucht und entkamen. Es handelt sich allem An¬
schein nach wieder um Mitglieder eines
Ringvereins,  die einen Racheakt ausüben
wollten. Dem Wirt war bereits von anderer
Seite mitgeteilt worden, daß am ASend etwas
passieren  würde.

Selbstmordversuchvor Gericht.
Zu einer aufregenden Szene kam es am

Freitag mittag vor der Berufungskammer des
Landgerichts IH in Berlin.  Ein bereits
mehrfach vorbestrafter Diener, der sich wegen
zweifachen versuchten Diebstahls verantworten
sollte, verschluckte zu Beginn der Verhandlung
eins zerriebene Veronaltablette und trank
außerdem ein Benzinfläschckenaus. Der An¬
geklagte fiel bewußtlos zu Boden, wand sich in
Krämpfen, wurde jedoch zum Bewußtsein und
zur Verhandlungsfähigkeit gebracht: er erhielt
für seine Taten zwei Jahre drei Monate Ge¬
fängnis.

Der Zahn der Vorzeit.
Auf dem Waldfriedhof Gerresheim  bei

Düsseldorf wurde bei Ausarabnngsarveiten ein
etwa ein Meter langer Mammutzahn gefun¬
den, dessen Alter auf etwa 29 909 bis 59 900
Jahre geschätzt wird.

Der früher « spanische König  wurde
gestern vom englischen König in Schloß Windsor
empfangen . König Georg hat dem bisherigen
Kollegen entweder sein Beileid oder seinen
Glückwunsch ausgesprochen . ,.

Lieschen Neumann —Mutter.
Im Gefängnis von einem Mädchen entbunden.

Aus Berlin  wird berichtet: LieschenN e u-
mann,  die vor zwei Monaten im Mittelpunkt
des bekannten aufsehenerregendenMordprozesses
gestanden hatte, ist nunmehr Mutter geworden.
Sie hat im Frauengefängnis in der Parnim-
straße, in dem sie ihre Strafe verbüßt, ein Mäd¬
chen zur Welt gebracht.

Das Kind wurde aus den Namen Gisela
getauft und wird vorläufig bei Lieschen Neu¬
mann im Gefängnis belassen. Vor der Nieder¬
kunft soll es zwischen der jungen Mutter und
dem Water des Kindes, Stolpe,  zu einer
brieflichen Auseinandersetzung darüber gelom- i

men sein, wo das Kind in Zukunft verbleiben
sollte. Stolpe wünschte, daß das Kind bei seinen
Angehörigen aufgezogen wird, während Lies¬
chen Reumann den Wunschäußerte, man möge
das Kind ihren Eltern in Obhut geben.

Die Geburt verlief für Lieschen Neumann
sehr schwer und ihr Gesundheitszustand ist noch
ziemlich angegriffen. Ueber den künftigen Auf¬
enthalt des Kindes wird voraussichtlich die
Vormundschaftzu entscheidenhaben. Es wird
höchstwahrscheinlich nach einiger Zeit tn .«in
Kinderheim  gebracht werden.

Ei« abenteuerliches Schicksal.
Erinnerung an einen SensalionSprozetz.

Der Tod der Frau Bankier Weber,  die sich
in der Nähe von Rapallo  mit Veronal ver¬
giftet hat, weckt die Erinnerung an einen der
größten Sensationsprozesse  der letz¬
ten Jahrzehnte . Frau Weber, die aus einer
wohlhabenden Eörlitzer Familie stammt, war
in erster Ehe mit dem Major von Schöne¬
beck  vom Dragonerregiment Nr. 10 in Alle  n-
stein  verheiratet . Dieser Major von Schöne¬
beck wurde am zweiten Weihnachtsfeiertag 1906
von Mörderhand erschossen in seiner Allenstei-
ner Wohnung aufgefunden. Als Mörder wurde
ein anderer Offizier,  der Artilleriehaupt¬
mann von Gäben,  ermittelt , der unter er¬
drückenden Beweisen die Tat eingestand. Haupt¬
mann von Göden, der früher dem Großen
Eeneralstab anaehört hatte , galt als außer¬
ordentlich befähigter Offizier. Als er zum
Frontdienst nach Allenstein kommandiert wurde,
trat er in nähere Beziehungen zu Frau von
Schönebeck und geriet schließlich in absolute
Hörigkeit zu ihr. Die schöne, elegante und sehr
lebenslustige Frau , deren Ehe mit dem altern¬
den Major nicht glücklich  war , bat ihren
Geliebten immer dringender, sie von ihrem
Gatten zu befreien und nahm ihn am Weih¬
nachtsabend 1906 unter dem Weihnachtsbaum
denSchwurab , ihrenMannzutöten.
Hauptmann von Eöben schlich sich in der folgen¬
den Nacht in das Haus ein. Der Major , der
jemand auf der Treppe hatte gehen hören, trat
mit einem Revolver in der Hand auf den Korri¬
dor und sah sich plötzlich von Eöben gegenüber,
der sofort einen Schuß abgab. Die Kugel drang
dem Major in die Stirn und tötete ihn auf der
Stelle.

Die Tat wurde dadurch aufgeklärt, daß man
tn der Wohnung von Göbens eine schwarze
Maske  fand , die der Mörder bei der Tat vo-r
dem Gesicht getragen hatte . Von Gäben wurde
verhaftet und beging in der Untersuchungshaft
Selbstmord. Auf Grund seines vorher abgeleg-

vnroro tSglseke kkrSIiIung»
Spiegel der Erinnerung.

» Von
Arne Lund.

(Nachdruck verboten.)
Gedämpft fiel die Frühlingssonne durch die

matthimbeerfarbigen Vorhänge des Raumes.
Fremd, ganz anders wie am Abend, lag der
Saal der Musikakademie im fahlen Tageslicht
jetzt am Vormittag da. Endlos gähnten die
leeren Sitzreihen im Parterre und die Galerien
verloren sich hoch oben im Halbdunkel.

Hannes übte, und die Klangfluten des mäch¬
tigen Instruments ergossen sich in dem leeren
Saal . Es war strenge Kunst. Die Harmonien
der Bach 6 -Moll-Phantasie und Fuge entström¬
ten der Orgel.

Schon war es zwölf Uhr geworden. Um
diese Zeit pflegte sich sonst eine Seitentür des
Raumes lerse zu öffnen, um Lia in den Saal
schlüpfen zu lassen. Nachdem dann das Mädchen
eine halbe Stunde oder auch länger andächtig
dem Spiele des jungen Mannes gelauschthatte,
gingen die beiden meist miteinander fort.

Heute war Lia nicht gekommen. Ein Aus¬
nahmefall. Draußen leuchtete der Frühling.
Vielleicht hatte sie darum den Tennisplatz oor-
gezogen, die Musiktheoriestunde von elf bis
zwölf geschwänzt und auch den Hannes ver¬
gessen.

Er wollte noch bis halb eins warten . Kam
sie bis dahin nicht — nun gut. Dieses Miß¬
geschick ließ sich noch ertragen. Zum Ueben aber
verspürte er keine Neigung mehr. So ließ er
seiner Phantasie freien Lauf und variierten die
ernsten Fugenthemen zu munteren Foxtrotts,
schwermütig-lasziven Tangomelodien. Die „vox
angelida" säuselte, die Pedale hielten den Baß:
die vielfältigen Stimmen des königlichen In¬
struments ersetztenein ganzes Orchester.

Nun wurde die Türe aufgemacht. Aber statt
der leichtfüßigen Lia betrat schwerenSchrittes
ein asthmatischer älterer Herr den Saal . Er
ging geradenwegs auf Hannes zu. Ohne die
dicke Importe aus dem Mund zu nehmen (ihn
kümmerte die Aufschrift: „Rauchen verboten!"
ganz und gar nicht), kam er sofort auf die Sache
selbst zu sprechen.

„Horen Sie , junger Mann. Sie haben
Talent . Wollen Sie Geld verdienen . . . . ?
Sie könnten mir ein paar Themen für Jazz
instrumentieren . . ."

Hannes war zu verblüfft, um gleich zu ant¬
worten. Die paar Worte entzündeten seine
Phantasie. Dies war die Versuchung. Der Teu¬
fel, in Gestalt eines dicken Managers , versprach
ihm die Welt. Jazz, Schlager, Operette, Radio
und Tonfilm konnten sein werden. All diese
Möglichkeiten wirbelten ihm durch den Kopf.
Aber als Preis hierfür wurde seine Seele ge¬
fordert. Der hohen Kunst mußte er entsagen—

Zur Schande Hannes ' muß jedoch berichtet
werden, daß der Böse das Spiel im Nu ge¬
wann. Bevor der Teufel noch weitere Proben
von Hannes ' Brauchbarkeit für seine Zwecke ge¬
fordert hatte , war Hannes schon bereit, ihm
seine Seele zu verschreiben. Der Ruhm, das
Geld . . . dies alles lockte. Und nicht zuletzt
die Sirenen der Bühne — denn die kleinen
Mädels , die Elevinnen , die wußten ja nichts
von der großen Welt ! Und die Diva, die ge¬
feierte Pepita Holl, hatte es ihm längst an¬
getan. (Berühmt werden, schreiben, eine Ope¬
rette für sie!)

Manager Woolf kannte sich aus . Sein fei¬
nes Ohr, sein scharfer Blick taxierten Hannes
Reifling richtig. Denn nach knappen drei Jah¬
ren schon beherrschteder junge Komponist Ope¬
rette und Varietö, Radio und Tonfilm. Die
besten und witzigsten Köpfe unter den Libret¬
tisten schrieben seine Textbücher, die verwöhn¬
testen Primadonnen rissen sich um die Titel¬
rollen seiner Schöpfungen.

Er übte nich mehr im Saale der Akademie.
Er hatte in der eigenen Villa eine eingebaute

ten Geständnisses wurde Frau von Schönebeck
unter der Beschuldigung, ihren Geliebten zu
dem Mord angestiftet zu haben, verhaftet. Der
Prozeß gegen sie, der in aller Welt Aufsehen
erregte, konnte jedoch nicht zu Ende geführt
werden, da die Angeklagte während der Ver¬
handlung einen Selbstmordversuch unternahm.
Man brachte sie in ein Irrenhaus , wobei ihre
Geisteskrankheit festgestellt wurde. Daraufhin
mußte das Verfahren eingestellt werden. Frau
von Schönebeck heiratete später den>Schrift¬
steller A. O. Weber  und . als die Ehe nach
einigen Jahren auseinanderging . dessen
Bruder,  den Bankier Weber, mit dem sie
nach der Schweiz zog.

Fast ein Märchen.
Die Frau eines Berliner  Handwerkers

hatte einem Bettler ein Paar Schuhe ihres
Mannes geschenkt, nicht ahnend, daß der Mann
in einem der Schuhe seine ganzen Ersparnisse
versteckt hatte : 1500 Reichsmark. Der Bettler
hatte davon auch nichts gemerkt, sondern dis
Schatzstiefel ebenso ahnungslos an einen
Schuhmachermeisterweiter verkauft. Da aber
die Sache mitlerweile in die Zeitung gekom¬
men war, kam der ehrliche Schuster auch zu
dem Verlustträger und lieferte diesem seinen
Besitz auf Heller und Pfennig und die Stiefel
wieder aus . . .

Aus dem Dreißigjährigen Krieg.
Beim Umpflügen einer Möse wurde in

SchweinitzLei Werden (Elbe) ein Tongefäß mit
etwa 300 guterhaltenen Münzen von der Pflug¬
schar ans Tageslicht befördert. Die Münzen
zeigen eine sehr schöne Prägung und tragen
Jahreszahlen von 1580 bis 1620, wahrscheinlich
sind sie während des Dreißigjährigen Krieges
vergraben worden.

Orgel, Doch spielte er kaum mehr. Woher die
Zeit nehmen? Da gab es Proben und Be¬
sprechungen, Reisen zu Erstaufführungen, Ein¬
ladungen zu Soireen , die man nicht übergehen
durfte ; ab und zu mußte er eines seiner Werke
dirigieren, man wurde interviewt , man sollte
im Radio sprechen, das machte populär , der
Manager wünschte es — schließlich— um das
wichtigste nicht zu vergessen — neues mußte
komponiert werden. Und raschest. . . Er war
müde und gehetzt.

Lia hatte er gänzlich aus den Augen ver-l
loren. Nach seiner Entdeckung wurde er der
erklärte Lieblings Pepita Holls. Unmerklich
entschwanddas junge Mädchen seinem Gesichts¬
kreis. Keiner kümmerte sich um den anderen.
An jenem Vormittag lernte sie am Tennisplatz
den Champion K. kennen. Ihr Enthusias¬
mus, der seit jeher zwischen Musik und Sport
geteilt war . wandte sich für eine Zeit gänzlich
dM Sport zu, denn sie sah ein, daß es mit ihrem
Singen nicht weit her war.

Dann begann sie mit Staunett feisten Auf¬
stieg zu verfolgen. Plötzlich interessierte sie der
Sport nicht mehr. Sie sehnte sich nach Musik.
Oder war es Reifling , dem ihre Träume gal¬
ten? Sie entdeckte in sich ein poetisches Talent,
schrieb Lieder und Drehbücher, versperrte sie in
ihrer Lade, und dachte an Hannes. Der hatte
sie wohl ganz vergessen, die kleine Lia von
einst . . . Wenn er ihre Texte vertonen würde.
. . . Sie wagte es aber nicht, ihn an sich zu er¬
innern . Und während sie Geschäftsbriefe für
einen mürrischenChef schrieb(leben mußte man
schließlichauch), sah sie sich mit Hannes, ge«
feiert mit ihm . . .

Der junge Komponist saß in dem Musik¬
zimmer seiner luxuriösen Villa. Nach langer
Zeit wieder hatte er Orgel gespielt. Die er¬
habene Klarheit der alten Meister besänftigten
seine Unruhe. Trost stieg auf aus den Werken
von Bach und Händel.

Er fühlte sich nicht glücklich bei all dem
äußeren Glanz. Obwohl er alles hatte, Geld
und Ehre, Ruhm und Popularität . Ging er auf
der Straße , so pfiff man seine Melodien, drehte
er das Radio an, klangen ihm feine Schlager
entgegen. Täglich brachte die Post begeisterte
Briefe aus aller Herren Länder. Auf seinem
Schreibtisch häuften sich Aufträge, glänzend«
Angebote . . .

Siebenundzwanzig war er nun alt . Und ex
fühlte sich siebzig. Das Tempo seines Aufstieges
war zu amerikanisch gewesen.

Draußen leuchtete der Frühling . Wie da;
mals . Er entsann sich des Tages, da ihn Woolf
entdeckte. Sehnsucht nach der Vergangenheit er¬
griff ihn. (Es war lächerlich, sentimental.)
Aber das Erreichte hatte seinen Wert verloren.
— Lia fiel ihm ein. Gerührt gedachteer ihrer,
und in seinem Herzen spiegelte sich der flüchtige
Flirt als die ernste, die große Liebe seines
Lebens. Und es war ihm, als habe er zugleich
mit der hohen Kunst die hohe Liebe verraten.

Was brauchte er Ruhm ! Er sehnte sich zurück
nach dem Unbekanntsein, der Sorglosigkeit, der
Ungebundenheit und der einfältigen, kindlichen
Liebe zu Lia . Er ahnte nicht, daß es die eigene,
unbekümmerte Jugend war, die er suchte.

Lia wiederfinden! Er mußte und wollte sie
finden. Alles ließ er stehen und liegen und be¬
gann zu suchen. Nachforschungenwurden an¬
gestellt, er eruierte ihre Adresse, und eines
Tages erhellte die Eintönigkeit ihres Schreib¬
maschinendaseins ein Brief von Hannes Reif¬
ling, dem berühmten Komponisten, von dem sie
jahrelang geträumt hatte . Cr schrieb ausführ¬
lich und begeistert, legte ihr sein Herz zu Füßen
und bat um ein Wiedersehen.

Und dann kam dis Begegnung. In der Hall»
eines großen Hotels. Zwei Menschen, entfrem¬
det, durch Schicksal und Entwicklung ausein-
anoergewachsen, standen sich gegenüber. Weh¬
mütig versuchten sie, den Jugendtraum zu
neuem Leben zu wecken. Dann erkannten sie dis
Unmöglichkeit ihres Beginnens. Sie schieden
voneinander, ernüchtert, um eine Sehnsucht
ärmer.



Kummers« Sonnabend . 28 . Wrßl 1931I. Beilage zum..VollSblaN".

Karl May und die fünfzehn Sstereier.
Was man alles nicht verlechen soll.

Brief ans Köpenick.
„Allens wat recht mi preiswert is , höhet

Jerichtsgebäude . . . Pardon . . , hohet Haus . . .
Ne , wi denn nu . . . Also sein wa volkstümlich,
also . . . Herr Richta , allens wat recht un billig
is , die Kliemken da , diese schwachsinnige To¬
mate . . . Schon jut , ick nehm mir ja schonst
gusamm ', akio die Frau hat ja soweit Recht,
aba det is doch keen Ir und , zu ein jebtldeten
ME wie mir „MWutenindian -er " zu sachen,
nich ? Da kann man sich doch beleidrft ftihln,
fachen selbst, Herr Richta . Wenn zu Sie eene
olle Frau . . . un iebahaupt , Sie liegen noch int
Bette , un die sacht denn . .

„Herr Rat , Herr Rat , derf ick ma wat
sichen, derf ick mal . . .? " Die Beklagte , ein
chrumpliges altes Frauchen , reckt sich auf.

„Ick weetz iebahaupt nich, wat der Herr Lorche
will . Er selba hat mir doch imma erzählt von
die Mistkuteninjaner . . . oder so . . . wissen
Ee , so ne janz wüsten Wilden , die sich janich die
Haare schneiden , sondern sie sich einander mit»
samt die Haut runterreitzen . . . Jawoll , det
hat er mir erzählt , er liest det allens ins sone
dicken Biecha , hat er jesacht , un eens hat er
mir jejehm , un da Hab ick drin jelesen , und da
Hab ick . . .«

„Sehn Se , sehn Se , Herr Rat , wat det für
ne unjebildete Schrippe is . . . Man sollt nich
jlooben . . . Un sowat is meine Nachbarin,
sowat Hab ick imma wieda un wieda meine
Perlen vor de X -Beene jsschmissen . , Von de
Siouxindianer Hab ick ihr erzählt . . . von de
Sioux . . . und de Olle . . . Und dabei Hab ick
ihr ooch noch eenen von meine Karl -May-
Bände lelishn . . . Wenn ick bloß nich . , ."

Ja , wenn er das bloß nicht . . .
Aber die Geschichte, die jetzt ihren Epilog

vor dem Amtsgericht Köpenick erlebt , beginnt
verworren zu werden . Mehr , als sie es schon
von vornherein ist.

Eine Geschichte, die unter keinen Umständen
Edgar Wallace zu Ohren oder gar vor di°
Augen uns die Füllfeder kommen darf , wenn
sie nicht ihre Auferstehung als „Eier , die im
Dunkeln schwinden " oder „ Das Mysterium der
Osternacht " erleben soll.

Ort der Handlung : Laubenkolonie vor den
östlichen Toren Berlins . Personen : Oskar
Lorche , Eisenbahnassistent a . D ., Besitzer einer
Wohnlaube , zweier Hühner sowie einer voll¬
ständigen Karl -May -Sammlung . Witwer . —
Grete Kliemke , Witwe mit Pension , Besitzerin
einer Wohnlaube sowie einer kleinen Hühner¬
farm . — Fritz , Egon , Hulda , die erwachsenen
Kinder Lorches , alle bei ihm wohnhaft , von

.Beruf kaufmännische Angestellte.
Und Folgendes gsssih in der Osternacht 1931:
Hulda , Egon , Fritz kommen sehr spät nach

Hause , waren auf einem Tanzvergnügen . Im
Ehor : „Papa , is noch was zu essen da ? Eier
oder so . . . ?"

Papa Lorche sieht von seiner Lektüre auf,
„Old Surehand , dritter Band ", zerstreut : „ Nee,
höchstens 'n Bückling . Eier nich . . . die Kliem-
ken war vorhin da . . . die mußte heute fuffzich
Eier nach Berlin liefern . . . un fünfe fehlten
ihr . . . Na , ick hatte se jrade noch . . . da Hab
ick se ihr jepumpt bis morgen . . ."

Die Kinder mit wilden Verwünschungen ab.
Auch Papa Lorche macht Schluß und begibt sich
ebenfalls zur Ruhe.

Dunkel , Stille , bis es fünf Uhr schlägt . Eine
düstere Gestalt erscheint . Es ist Fritz . Er muß
um sechs beim Anrudern seines Ruderklubs sein.
Er hat Hunger , besonders auf Eier.

Aber es sind keine da . Nebenan im Hühner-
stall der Kliemken mögen jetzt ganze Haufen
liegen . Und fünf davon gehörten doch eigent¬
lich ihnen . Wenn man . . .

Fritz verschwindet und kommt keine drei Mi¬
nuten später mit fünf Eiern in den Händen
wieder . Genuhsroh schlürft er drei aus ; die
restlichen zwei legt er , dieweilen er ein guter
Sohn ist und er außerdem an die Tatsache des
Ostersonntags denkt , sinnig unter Papas Schlaf¬
sofa . Dann ab zum Anrudern.

Halbdunkel . Stille , bis es sechs Uhr schlägt.
Eine düstere Gestalt erscheint . Er muß um sieben
beim Frühkonzert in Treptow sein . Er hat
Hunger , besonders auf Eier.

Aber es sind keine da . Nebenan im Hühner¬
stall der Kliemken mögen jetzt ganze Haufen
liegen . Und fünf davon gehörten doch eigentlich
ihnen . Wenn man . . .

Egon verschwindet und kommt drei Minuten
später mit fünf Eiern in den Händen wieder.
Genußfroh schlürft er drei aus ; die restlichen
zwei legt er , dieweilen er ein guter Sohn ist
und er außerdem an die Tatsache des Oster¬
sonntags denkt , sinnig unter Papas Schlafsofa.
Dann ab zum Frühkonzert.

Halbdunkel , Stille , bis es halb sieben schlägt.
Eine düstere Gestalt erscheint . Es ist Hulda.
Um sieben muß sie an der Köpenicker Chaussee
sein , wo der Herr Bräutigam mit dem Motor¬
rad wartet . Sie hat Hunger . Besonders auf
Eier.

Aber es find keine da . Nebenan im Hühner¬
stall der Kliemken mögen jetzt ganze Haufen
liegen . Und fünf davon gehörten doch eigentlich
ihnen . Wenn man . . .

Hulda verschwindet und kommt drei Minuten
später mit fünf Eiern in den Händen wieder.
Eenußfroh schlürft sie -drei aus ; die restlichen
zwei legt sie, dieweilen sie eine gute Tochter ist
und außerdem an die Tatsache des Ostersonn¬
tags denkt , sinnig unter Papas Schlafsofa.
Dann ab zum Bräutigam.

Stille . Heilige Ostermorgenstille . Friedlich
schnarcht Papa Lorche aus seinem Schlafsofa.
Bis er jählings aufgestört wird . Durch die
Kliemken , ganz verstört ist das verhutzelte
Weibchen.

horche , Herr Lorche . . . juter Herr Lorche
. . . Nu denken Se bloß an , wat mir passiert
is . . . ja nich auszudenken . . . meine Hühna
ha -m jestreikt , meine Hühna und -ausjerechnet
heute , wo doch Ostern is . . . Keene drei Eier
ha -b ick heute morjen in Stall jefunden . . . Wat
sachen Se bloß dazu ? "

Lorche blinzelte.
„Ianischt such ick . . . Hühnerstreik . . .

Quatsch . . . da sin een paar Klemmbrüda mang
de Eier jewesen . . . die Ham oben ooch Appetit
uff frische Osterei « , hähähähä . . . Na , nu wee-
nen Se mau nich . . . Hier " , schwer wälzt er sich
auf seinem Lager herum , „hier . . . hier Ham Se
een schönet Buch von Karl May . . . Winnetou
. . . losen Se man een Listen da drin , denn va-
jessen Se ihre Eia . . ."

Und schon liegt er aus der linken Seite und
schnarcht weiter.

Mutter Kliemke mit einem Karl -May -Buch
unter dem Arm ab.

Eine halbe Stunde später ist sie wieder da
und da geschieht es . . .

„Jawoll , Herr Richta " , quasselt sie nun vor
dem Amtsrichter , „so geschah det . . . Ich habe,
wie der Lorche mir det jesacht hatte , in dem
Buch jelesen . . . een scheenet Buch . . . un da
las ick imma »det die ollen Trapper nach so Spu¬

ren jesucht hatten . Na , un da komme ick uff
eenmal uff Le Idee , det jenau so zu machen . - .
Na . und da seh ick denn , det in de Nacht in de
RHabarberbeete zwischen Lorches Laube un meine
een janzer Fußweg jetrampelt wor 'n is . Na«
un da wußte ick Bescheed . . ."

„Oh Jott , oh Jott " , stöhnt Papa Lorche auf.
„hätt ick ihr bloß nich den Karl May jepumpt.

„Ja un da bin ick denn zu Lorche jerast un
da Hab ick denn jesacht : „Mistkutenindianer"
. . . von wejen de Fußspuren un so. Aba be-
leidjen wollte ick ihm nich . . . Nee , det nich."

Und so kommt es denn , daß Papa Lorche
seine Klage zurück, Mutter Kliemke in die
Arme fällt und überhaupt das ganze Eiersystem
der Osternacht ein beseeligtes Ende nimmt.

Elschen packt aus . .
Me ..sprechende" Schnheiniage.

(Berliner  Bericht .') Elschen ist sehr
klein und daher trägt sie Schuheinlagen . Hätte
sie aber geahnt , welche katastrophale Wirkung
ihre Schuheinlagen für sie haben werden , sie
hätte es bestimmt vorgezogen , der lieben Eitel¬
keit nicht nachzugeben.

Elschen hatte einen Freund , den Max M.
Max M . ist Kavalier vom Scheitel bis zur
Sohle . Er wollte nicht , daß seine Freundin
ins Büro gehe — Elschen ist Stenotypistin —
und sorgte daher für sie. Heiraten konnte er
sie nicht , da er bereits seit längerer Zeit „glück¬
licher Ehemann " war.

Elschen , di« nun nicht mehr ins Büro ging,
langweilte sich natürlicherweise.

Schließlich kann ein Mann , der seinen Geschäf¬
ten nachgeht , und noch obendrein für die legi-

Deutscher Boxerfolg in Paris.

Gustav Eder,  der deutsche Weltergewichts¬
meister , schlug in Paris den Franzosen Raphael
(ehemals Europameister im Leichtgewicht ) nach

Punkten.

time Gattin Zeit haben muß . nicht der Freun¬
din so viel Zeit widmen , wie sie es wünschte.
Max M . hatte einen Freund , der Junggeselle
ist und daher bat Max den Freund , sich Els-
chens anzunehmen . Der Freund , Fred Sch., tat
das nur zu gerne.

Eines Tages , als Max zu Fred kam , siel
sein Blick auf eine Schuheinlage,

die auf der Erde lag . Unbemerkt hob er sie
auf und steckte sie in die Tasche . Dann ging er
zu Elschen , die ihn keinesfalls zu dieser Zeit
erwartete und noch im Bett lag . Vor Els-
chens Bett standen ihre Schuhe und nur der
eine Schuh hatte eine Einlage.

„Was hast du bei Fred gemacht ? " , fragte
er sie. Elschen beteuerte , niemals bei

Fred gewesen zu sein.
„Elschen , wo hast du denn die zweite Schuh¬

einlage ? " fragte Max weiter . Elschen meinte
darauf unbefangen ; daß die Schuheinlage
irgenwo herumliegen werde . Daraufhin zog
Max die Schuheinlage aus seiner Tasche und
fragte Elschen . ob sie nicht wisse, wo sie diese
Schuheinlage verloren habe . Was sich weiter
abgespielt hat . mag der Himmel wissen.

Jedenfalls wollte sich Elschen rächen , sie
ging zu Maxens Ehefrau und packte aus.

Max wird , als er nach Hause kam , schon sein
Wunder erlebt haben.

Mit Fred rechnete Elschen noch ganz an¬
ders ab!

„Du Trottel , du Idiot , du Dummersahn.
hast du die Einlage nicht wegstecken könne n? ^
schrie sie ihn an . Ein Wort gab das andere,
es wurde immer lauter und schließlich packte
Fred eine solche Wut , daß er den Wasserkrug
ergriff und ihn Elschen über den Kopf stülpte.
Das brachte die ganze Angelegenheit in Fluß.

Elschen schrie, Fred schrie auch und die
herbeigeeilte Wirtin war so erschreckt, daß

sie das Uebersallkommando alarmierte.
Aber damit nicht genug , verklagte Elschen ihren
„Fred " wegen Körperverletzung . Fred erhob
Widerklage wegen Beleidigung . Beide sind für
schuldig , aber straffrei erklärt worden.

Man soll wirklich keine Schuheinlagen tra¬
gen , wenn es nicht unbedingt notwendig ist . . .

ller vsmoil iler kinger.
Ein indisches Abenteuer

von
Otto Goldman «.

l2 . Fortsetzung . — Nachdruckverboten

Als er in dem englischen Spital wieder zu
sich kam , war seine erste Frage:

„Welches Datum haben wir heute ?"
Die Krankenschwester mit den vorstehenden

Zähnen machte ein besorgtes Gesicht.
„Sie dürfen sich nicht aufregen , Sir . Sie

hatten heute nacht wieder hohes Fieber ."
„Aber jetzt nicht mehr . Antworten Sie schnell,

ich habe wahrscheinlich ziemliche Eile ."
Dann wurde ihm klar , daß er vierzehn wert¬

volle Tage verloren hatte . Außerdem war ihm
sämtliches Geld , Margrits Bild sowie sein Aus¬
weis auf den Namen Felicien Gilbert geraubt
worden . Gut , so reiste man eben inkognito
weiter . Im Spital hatte er ja auch nur eine
Nummer , keinen Namen.

In Velzingen schlug seine Bitte wie eine
Bombe ein.

Zwei Wochen waren vergangen ohne jede
Nachricht , und nun kam dieser Rückschlag.

„Es war ein Unsinn , auf eigene Faust ohne
Schutz der Behörde in die Welt zu rasen ", pol¬
terte der Notar . „Das Mädel ist erwachsen , mag
sie sich selber ihrer Haut wehren !"

„Herzbewegend dieses Unglück,
Das den Neffen hat betroffen.
Mutig kämpft er gegen Heimtllck
Seit die Margrit uns entloffen.
Wollen wir die Flagge streichen?
Ausruhen auf der faulen Haut,
Während fern in ind 'schen Reichen
Blutig unsern Hans man haut ? "

dichtete das Faktotum mit wehmütig zitternder
Stimme . Da schämt sich der alte Herr seiner An¬
wandlung uno eilte selbst mit dem Geld auf das
Postamt.

Endlich war Hans wieder so weit , daß er
gehen und reisen konnte . Doch schmerzte ihn

während der viertägigen Fahrt der noch wunde
Kopf entsetzlich.

Mit schwimmenden Augen sah er auf dem
Bahnsteig der letzten Station dem Zuge nach.
Er hätte am liebsten geweint , so übel und zer¬
schlagen war ihm zu Mut . Nur der Gedanke
an Margrit verlieh ihm noch so viel Kraft , daß
er einen zweirädrigen Wagen auftreiben konnte,
um sich den blauen Bergen entgegenführen zu
lassen , hinter denen die Schlösser und Besitzun¬
gen von Eokral Simarum liegen sollten.

Von neuem wurde er in der kalten Nacht
vom Fieber geschüttelt und stieg beim Frührot
des nächsten Morgens zähneklappernd von oem
harten Holzsitz, um auf die Tür eines an der
Straßenkreuzung befindlichen elenden Gasthau¬
ses zuzutaumeln.

Er war willens , nach den üblen Erfahrun¬
gen in Bombay die Augen in diesem fremden,
gefährlichen Lande aufzumachen . Trotzdem ent¬
ging ihm , daß ein älterer Eingeborener , der in
träger Beschaulichkeit mit halbgeschlossenen
Augen an der Veranda gelehnt hatte , bei Seite
trat , sich auf ein grasendes Pferd schwang uno
in die Steppe galoppierte.

Mit unsicheren Füß ^n betrat Hans dis
Veranda des DLk Bungalows , des einstöckigen
indischen Gasthauses , um dort Aufnahme und
zunächst Ruhe zu finden.

Der in dünne , safrangelbe Seide gekleidete,
magere Wirt mit dem schwarzen Vollbart und
den unruhigen Augen machte einen tiefen
Salaam . „Der Sahib kommt von weit her uno
ist müde !"

Das stimmte , und Hans warf sich in dem
engen , schmutzigen Zimmer , das ihm angewiesen
wurde , sofort auf das pritschenähnliche Bett.
Heute mittag , spätestens heute nachmittag
würde er sich auf den Weg machen , Margrit
suchen und den gewissenlosen Verführer stellen.

Er hatte wohl lange regungslos und erschöpft
dägelegen , denn es war Nacht , als eine Hand
seine Schulter berührte und eine Stimme dicht
bei seinem Ohr sagte:

„Der Sahib soll diesen Brief lesen und mir
sofort folgen !"

Benommen , erschreckt taumelte er in die
Höhe.

Vor ihm stand ein etwa fünfzigjähriger In¬
der , welcher ihn mit melancholischen Augen
musterte und in der Hand einen mit flüchtigen
Vleististziigen bedeckten Zettel hielt.

Der Referendar rieb sich die Augen und las:
„Hans ! Bist Du es wirklich ? Ein mir er¬

gebener Diener berichtet , daß Du ganz in
meiner Nähe weilst . Du darfst mich nicht
allein besuchen . Hier lauert hinter jedem
Busch und Strauch Gefahr . Folge Dhunpat
und vertrauen ihm völlig ! Ich sehne mich
nach Dir ! Deine Margrit.

Ich schreibe französisch , damit Dhunpat unter¬
wegs keinen Aufenthalt hat ."
. „Wäre es möglich !" rief er . „Sie weiß schon
von mir . Sie erwartet mich. He, Freund , sind
Sie dieser Dhunpat ?"

Erregt faßte er den Boten an den Schultern.
„So ist es , Sahib !" Der Inder machte eine

tiefe Verbeugung . Sorgfältig barg Hans den
Zettel in seiner Vrusttasche.

„Gehen wir !"
„Wir werden reiten , Sahib . Die Steppe

wimmelt von giftigem Gewürm . — Auch würde
der Fuß ermüden . Es ist weit ."

Eine Minute später flogen zwei Reiter in
rasendem Galopp über die Steppe nach Osten.

Fünfzehntes Kapitel.
Margrit hatte ihr Tagebuch endlich wieder

vorgenommen , über ihren Aufenthalt in Spa¬
nien , die Seereise und die Eindrücke in Eokral
Simarum berichtet.

Was sich weiter ereignete , während Hans
Sturm besinnungslos in dem Spital lag , lesen
wir am besten in diesem Buche selbst nach.

Das Tagebuch.
— Die vier blonden , fremden Männer sind

hier eingetroffen . Sie sind in unserer nächsten
Nähe , und doch muß irgendein Grund sie davon
abhalten , endlich einmal handelnd aufzutreten
und Farbe zu bekennen , was sie eigentlich
wollen.

Der Fürst weiß von ihrer Anwesenheit , das
habe ich mit eigenen Ohren gehört . Er hat so¬
gar damit gerechnet und gleichzeitig eine
Drohung gegen sie ausgesprochen.

Die Fürstin weiß ebenfalls von ihnen , denn
als wir neulich in dem wundervollen Park spa¬
zieren gingen , rötete sich ihr schönes Gesicht beim
Anblick dieser Männer , die — der eine hinter
einer dicken Palme , der nächste bei dem zweiten,
runden Teiche , wieder einer in der Allee und
der letzte an dem Zwinger der Leoparden —
der Reihe nach auftauchten.

Sie legte keinerlei Furcht an den Tag an¬
gesichts dieser Umstellung — so sah es doch aus
—, sondern sprach mit glänzenden Augen eifrig
auf mich ein.

Wollte sie mich ab lenken?
Immerhin , auch mir passierte weder an die¬

sem Tage , noch später etwas.
Park und Schloß wimmeln von Bewaffne¬

ten , aber mir scheint , als ob die eingeborenen
Soldaten immer weniger würden , auch nachts
spärlich verteilt stünden . Das hängt sicher mit
oem Benehmen der Fürstin zusammen , die hei¬
ter , sorglos und gelassen ist. Dabei wird sie von
Tag zu Tag strahlender , schöner und stolzer.

Wir haben uns seit dem ersten Abend nicht
mehr so vertraut unterhalten . Ich sehe sie oft
längere Zeit nicht . Der Fürst beansprucht sie
viel , und ich hatte mich so gefreut , mit den bei¬
den dieses schöne Land näher kennen zu lernen.
Nicht einmal auf einen Elefanten hat es bis¬
her gelangt.

Will ich meinen Fuß allein aus dem Palast
setzen, so versperrt mir ein Diener oder ein
englischer Soldat den Weg , und es heißt : „Be¬
fehl des Fürsten !"

Zum Donnerwetter ! Ich bin doch keine Ge¬
fangene!

Der Fürst umgibt seine Frau mit einem drei¬
fach gepanzerten Wall von Liebe und scheucht
jedes Gesicht, das ihr nicht gefällt , aus unserer
Nähe . Ich bin überhaupt die einzige Frau , die
um sie sein darf . Eingeborene Weiber mag er
schon gar nicht , und wenn Boten oder farbige
Offiziere aus dem flachen Lande kommen , weilt
die Fürstin in ihren Gemächern.

Es wird im Palast überhaupt ein gewisser
Unterschied zwischen weiß und farbig gemacht.

Englische Offiziere treten sich auf den Gän¬
gen und in dem Audienzzimmer förmlich die
Absätze gegenseitig ab . Sie tragen Zuversicht-
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Was uttsLeL Lelsee läge « . . .
Der Angriff auf die Unfallversicherung.

Der Bund technischer Angestellte
und Beamte  schreibt uns : Die vom Reichs¬
kanzler seinerzeit angekündigte Reform oer
Sozialversicherung wirft, nachdem die Kranken¬
versicherung durch die famose Notverordnung
vom 26. Juli 1930 bereits „reformiert" ist, auch
bezüglich der Unfallversicherung ihre Schatten
voraus . Die Vereinigung der deutschen Arbeit¬
geberverbände hat sich nämlich in einer sozial¬
politischenDenkschrift beeilt, dem Reichsarbeits¬
ministerium ihre Vorschläge zur Reform der Un¬
fallversicherung zu unterbreiten . Was die
Unternehmer in diesen Vorschlägen verlangen,
ist nichts anderes als eine Verstümmelung der
Unfallversicherung.

So soll der Paragraph 559 der RVO. fol¬
genden Absatz erhalten , Eine Rente wird nicht
gewährt, solange durch den Unfall die Erwerbs¬
fähigkeit um weniger als ein Viertel gemindert
ist. — Das bedeutet nicht weniger als die Be¬
seitigung eines Drittels des gesamten Renten¬
bestandes, denn Renten unter ein Viertel der
Vollrente stellen mehr als den dritten Teil aller
Verletztenrenten dar. Die Leichtbeschädigten,
so heißt es in der Denkschrift, erleiden auf dem
Arbeitsmarkt keine nennenswerten Beschränkun¬
gen. Also heute, wo schon der gesunde Arbeit¬
nehmer kaum einen Arbeitsplatz findet, soll den
Leichtverletztendie Arbeitsmöglichkeitnoch mehr
erschwert werden.

Die Arbeitgeber verlangen ferner Beseiti¬
gung der Berufsfürsorge für Verletzte mit Er¬
werbsfähigkeit unter 80 Prozent. Weiterhin soll
die Witwe nur zwei Fünftel des Jahresarbeits¬
verdienstes ihres verstorbenen Ehemannes er¬
halten, wenn sie dauernd invalide ist, während
sie bisher diese Rente schon erhält, wenn sie die
Hälfte ihrer Erwerbsfähigkeit emgebützt hat.
Die Hinterbliebenenrente, die nach dem jetzigen
Gesetz zusammen höchstens vier Fünftel des
Jahresarbeitsverdienstes beträgt , soll auf drei
Fünftel herabgesetzt werden. Sie verlangen
Verschlechterungder Abfindung und Abfindung
ohne Zustimmung des Beschädigten. Bei Ein¬
legung einer Berufung soll eine Gebühr von
fünf Mark entrichtet werden, die bei Erfolg-

Kaninchen zugelaufen. Das Fundamt teilt
mit , daß ein braunes Kaninchen mit weißer
Nase einem Anlieger der Wasserturmstmtzezu¬
gelaufen ist.

13 VW Turmfahrten . Ueber 15 0VÜ Besucher
unseres Rathausturmes sind bis jetzt zu ver¬
zeichnen. Lebhaft interessiert alle Besucher die
wertvolle Orientierungstafel mit dem Fernrohr,
durch das man weit in die Ferne schauenkann.
Fremde können aus Wunsch ausnahmsweise auch
am Nachmittag, nach der Dienstzeit, den Nat-
hausturm befahren und den Sitzungssaal unter
Führung besichtigen. — Ein liebliches Idyll
offenbart sich allerdings nickt jedem Turm-
beiucher rm 13. Stockwerk. Ein Bachckelzenpaar.
das bereits nn Voriahr rn dreier luftigen Hohe
zem Bankgeschäft besorgte, ist wieder beim Nest¬
bau Offenbar fühlen sich die kleinen Wipp-
steerts hier oben recht wohl.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den 26. April : Meist mäßige Winde östlicher
Richtungen, Neigung zu Schauem und Gewitter¬
bildung. mittags 15 bis 26 Grad, früh Küsten¬
nebel. — Hochwasser ist um 6.35 Uhr und um
19 Uhr, am 27. April ist Hochwasser um 8 Uhr
und um 20.26 Uhr.

Wilhelmshaven ?» Tagesbericht.
Der gestrige Liederabend des Volkschors.

82 . Im „ Wilhelmshavener Eesellschastshaus"
sang gestern abend der Volkschor Rüstrtngen-
Wilhelmshaven Lieder aus alter und neuer
Zeit. Es waren das meist heitere Verse in ent¬
sprechenderVertonung. Wir brachten in der
MittwochausgaLe des „Volksblatts" eine Zu¬
schrift, in der das wesentliche über den Charakter

losigkeit verfällt. Dadurch soll also der Ein¬
spruch erschwert werden. Weiterhin wird vor¬
geschlageneine Beseitigung der Entschädigung
für Unfälle auf dem Wege von und zur Arbeits¬
stätte. Menschenfreundlich, wie die Verfasser der
Denkschriftnun einmal sind, fordern sie diese
Einschränkunggerade jetzt, weil sie wissen, daß
die Verkehrsunfälle zunehmen, da ungezählte
Arbeitnehmer, heutzutage mehr noch als früher,
nicht mehr in der Nähe ihrer Arbeitsstätte
wohnen, sondern weite Anmarschwege haben
und dadurch mehr als früher infolge des stei¬
genden Verkehrs Unfällen ausgesetztsind.

Die Arbeitgeber wollen auch eine Aenderung
der Lastenverteilung zwischen Kranken- und
Unfallversicherung. Von der 8-Wochen-Grenze
wollen sie auf die 13-Wochen-Erenze übergehen,
d. h. in den ersten 13 Wochen nach dem Unfall
sollen die Lasten von den Krankenkassen, später
entstehende Aufwendungen von den Berufsge¬
nossenschaften getragen werden. Die Unterneh¬
mer wollen also fünf Wochen ihrer Leistungs¬
pflicht von sich auf die Krankenkassenabwälzen.
Sehr schlau; denn die Beiträge zur Verufsge-
nosfenschaftmüssen sie allein aufbringen, wäh¬
rend die Beiträge zur Krankenversicherungzu
zwei Dritteln von den Versichertenselbst getra¬
gen werden müssen.

Diese Beispiele zeigen zur Genüge, was den
Arbeitern und Angestellten blüht, wenn die
Arbeitgeber mit ihren Vorschlägen durchdrin¬
gen. Gefahr ist im Verzug. Nach dem Lohn¬
abbau wollen die Arbeitgeber nunmehr den
Abbau der Sozialversicherung. Abbau möglichst
bis auf das Armenniveau hinunter . Abwehren
kann die Arbeitnehmerschaftdiesen Angriff nur,
wenn sie geschlossen in den freien Gewerkschaf¬
ten zusammensteht. Keiner glaube, ihn ginge
es nichts an. Gegen Unfälle ist niemand gefeit.
Und gerade die freien Gewerkschaften setzen ihre
ganze Kraft dafür ein, daß den Unfallverletzten,
den Opfern der Arbeit , so geholfen wird, wie es
der sozialen Gerechtigkeit entspricht. Doch
können sie nur soviel durchsetzen als Macht hin¬
ter ihnen steht. Das möge insbesondere die
Techmkerschaft erkennen — und die Konsequenz
ziehen.

der Lieder gesagt wurde, so daß nur noch über
den Verlauf des Abends selbst zu berichten ist.
Mit dem Erfolg kann der Bolkschor zufrieden
sein. Der Besuch war ganz gut und die Lieder
fanden allgemein Anklang. Wie sollte es denn
auch anders sein, wenn z. V. der Kinderchor so
launige Sachen singt wie „Der Schneider in der
Hölle", ein altes Volkslied aus dem 18. Jahr¬
hundert, von Otihegraven bearbeitet. Recht
lustige Lieder sang der Kinderchor auch, als er
den zweiten Teil der Vortragsfolge einleitete.
Daß da das Verlangen nach Zugaben sich kund
gab, war mit ein Zeichen dafür , wie sehr die
iänallen Känaei» ii.ird Stznosi-iim-n ins Nolks-
chors die Vezucher erzreut hatten . Auch die
Lreder ..Die Spröde" und ..Leichte Wahl", ge¬
sungen vom Frauenchor gefielen sehr Zwei
altere Volksweisen. ..Waldvoglern" (Volksweise
um 1666) und ..Es wollt ein Mädchen tanzen
gehn" (1544). in neuzeitlicher Bearbeitung , ge.
,ungen vom gemischten Chor, schlossen den ersten
Teil ab. Der zweite Teil brachte sodann nach
den Kinderchören zunächst drei Männerchöre,
darunter das schöne„Drauß' ist alles so präch¬
tig . . ." und außer einer älteren Volksweise
ein lustiges Lied vom Trinken und Lieben. Der
gemischteChor beschloß den Abend mit einem
humorvollen Sechszeiler. Das Liedchen „Hans
Beutler", eine Volksweise aus dem 16. Jahr¬
hundert, mutzte wiederholt werden.

Es war unverkennbar, daß Chormeister
Dom meyer  ans die Einstudierung der Lieder¬
folge viel Sorgfalt verwandt hat. Die Dhöre
blieben frisch bis zum letzten Liede und gaben
das her, was der Dirigent von ihnen erwartete.
Alle die Mühe, .die Chorleiter und Sänger für

IadestüdtMe Umlchau.
Rüstringen, 23. April.

Fahrraddiebstahl. Am 21. d. M. ist vom Hof
des Grundstücks Wilhelmshavener Straße 17 ein
älteres Damen-Fahrrad gestohlen worden. Am
vorderen Schutzblech befindet sich ein Kotschutz
aus Leder; am Hinteren Mantel zwei Flicken.
Das Rad ist mit einer elektrischenBosch-Licht¬
anlage versehen. SachdienlicheAngaben erbittet
die Gendarmerie.

Einlaßkarten zu Veranstaltungen müssen
numeriert sein. Das Steueramt gibt bekannt,
drß nach der Steuerverovdnunq Einlaßkarten zu
Veranstaltmugen mit fortlaufenden Nummern
versehensein müssen. Außerdem müssen aus der
Karte der Unternehmer, Zeit , Ort und Art der
Veranstaltung sowie der Eintrittspreis ersicht¬
lich sein.

Aufruf zur Delegiertenwahl.
Zum Reichsparteitaa in Leipzig 1931 sind

aus dem Lanoesteil Oldenburg ordnungsgemäß
zwei Wahlvorschläae eingegangen. Der Wahl¬
verein Rüstringen-Wilheunshaven schlägt den
Genossen Paul Neue,  Wilhelmshaven , und der
Wahlverein Brake die GenossinFrau Elisabeth
Frerichs,  Rüstringen , vor. Die Wahl findet
am Sonntag , dem 26. April , von vormittags
16 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, statt, und zwar
für den Distrikt 1 und 13 in der „Vurenschenke"
von Dekena; Distrikt 2: „Grüner Hof", Schaar;
Distrikt 3: Dutke, Siebethsburg : Distrikt 4:
Davids , Tonndeichstraße; Distrikt 5 und 6:
„Nordseestation", Fortisikationsstraße ; Distrikt
7 : „Heinrichshof", Lilienhurgstraße; Distrikt 8:
„Jacobis Gasthof", Nordseestraße; Distrikt 9:
Kummer, Kaiserstratze; Distrikt 9a und 16:
„Werftspeisehaus" ; Distrikt 11: Parteisitzungs¬
zimmer, Peterstraße 78; Distrikt 12: Gewerk-
schaftshaus; Distrikt 14: Kirstein, Vanter Markt.

Bon der Notgemeinschaft. Die Geldsamm-
ikungen in den Bezirken der beiden Fadestädte
find für April beendet. Die Personen, die nicht
angetroffen wurden, werden gebeten, ihre
Spende der Geschäftsstelleder Notgemeinschaft
im Rathaus unmittelbar znzuleiten. Größere
Spenden gingen ein: Von der Marineftanon der
Nordsee (außer den bereits gemeldeten 433,76
RM .) insgesamt 1588,20 RM . Erlös aus den
Vorführungen des Films „Mittelmeerfahrt der
Flotte ", wobei zu bemerken ist, daß der Saal
einschließlichLicht, Strom usw. von oer Ge-
schaftsleituwg der „Deutschen Lichtspiele" kosten¬
los zur Verfügung gestellt wurde und daß das
Personal sich ohne jede Vergütung in den Dienst
der guten Sache stellte. Weiter gingen ein von
der Arbeiterwohlfahrt (Erlös der- Filmvor¬
führungen) 100 NM., Direktor Ebersbach 16
RM . von der Firma Rackebrandt 10 RM .. von
der Firma Schwecke, Kronprinzenstraße, 80 Pfd.
Nudeln, vom GemeindevorsteherWeersmann in
Altenoythe 55 Pfd. Speck und 35 Pfd. Kochwurst
Allen Spendern herzlichstenDank.

Genossenschaftsangestrllteund 1. Mai . Die
GenusseiWaftsangestellten haben beschlossen, am
1. Mai die Arbeit ruhen zn lassen Jnro^ sLessen
find die Verkaufsstellen des Konsumvereins ge¬
schlossen. Unseren Lesern sei deshalb die heurige
Bekanntmachung des Zentralverbandes der An¬
gestellten und des Gewerkschaftskartells in der
heutigen Ausgabe des „Dolksblattes" zür Be¬
achtung empfohlen.

Markenbuch verloren. Der Verbandskassierer
W. verlor gestern sein Markenbuchmit verschie¬
denen Wertmarken auf dem Wege von der Bis¬
marckstraße 44 durch die NorÄssestraße bis zu den
Feuerwehrhäufern an der Ostfriesenstraße. Da
der Verlierer den Wert der Marken ersetzen
muß. die Marken für andere keinen Wert
haben, wird gebeten, sofern das Buch gefunden
wurde, dieses in der Expedition des „Volks¬
blattes " oder im Büro des Eesamtverbandes,
Bo-ldumstraße 8, abzugeben.

liche Mienen zur Schau und werden von dem
Fürsten höflich, aber kühl behandelt.

Vornehme Inder in Prachtgewänder stehen
etwas bedrückt berum, haben verschleierte,
dunkle Augen, in denen es mitunter verstohlen
aufblitzt, und sind teils nachdenklich, teils be¬
troffen oder eingeschüchtert, wenn sie den Palast
verlassen.

Das hängt wahrscheinlichmit der verflixten
Politik zusammen, um die ich mich aber mit
aller Gewalt nicht kümmern soll. Lassen wir
daher auch hier dieses Thema, es führt zu
nichts!

Es gibt ja so viel andere Dinge, die mich
stark beschäftigenund zum Nachdenken anregen.

Ich hatte mir in Paris fest vorgenommcn,
den Fürsten einmal zu bitten, mir seinen schö¬
nen. goloenen Ring mit dem seltsamen Stein
wieder zu zeigen.

Seit diese blonde Karin mich aber beinah
mit ihren Blicken erdolchte, als ich dieses
Schmuckstück erwähnte, wage ich es nicht mehr.

Ich habe ihn belogen und sie erzürnt, als ich
angeblich nicht mehr wußte, was ich in diesem
Ringe in Paris sah.

Es war weder ein Traum , noch hat der Fürst,
als er vielleicht an seine Heimat dachte, mir
dieses Bild suggeriert. Ich sah den Palast mit
allen Einzelheiten in dem Nina. Das weiß die
Fürstin und erschrak. Was hätte sie wohl ge¬
macht, wenn ich weiter erzählt Härte? Ich sah
ja nicht nur das Aeußere. In der großen Halle
saß neben mir die Fürstin in einem roten
Prunkgewand, und rotes Blut tropfte von ihrer
weißen Stirn.

Sie hätte dann sicher nicht diesen entsetzlichen
Ring heimlich aus der Schatzkammer geholt,
wie es wobl gestern der Fall war, denn —

Ich mußre einen Augenblick die Feder nieder¬
legen und mir den perlenden Schweiß von der
Stirn wischen. Ob es in Indien immer so heiß
ist?

Ja , gestern war es. Ich wollte die Fürstin
fragen, ob ich ihr bei der Abendtoilette behilf¬
lich sein könne, und trat rasch und purzlig, wie
meine dumme Manier ist, bei ihr ein.

Sie sah und hörte mich nicht.
Ihre Glieder umfloß das schönste Gewand,

das man sich in den wildesten Träumen aus¬
malen kann. Es war aus rotem, fließendem
Stoff. Alle Birnen in dem hohen Zimmer waren
eingeschaltet und ihr Licht brüllte förmlich auf
der schweren Menge von großen und kleinen
Edelsteinen, mit denen dieses Gewand besetzt
war. Das Kleid, in dem ich sie in Paris auf dem
Untergrund des Steines gesehen!

Ich wollte überrascht, entsetzt aufschreien, aber
kein Ton entrang sich meiner trockenen Kehle,
die wie zugeschnürtwar . Gut, daß dem so war!

Die Fürstin kniete in der Mitte des Zim¬
mers auf einem weichen Polster . Tränen rannen
über die blassen Wangen und die weißen, zit¬
ternden Hände hielten — den dämonischen Ring.

Immer wieder führte sie ihn an ore Augen,
schütteltemüde den Kopf und klagte: „Nebel —
nur Nebelschleier!"

Wie ich das Zimmer verlassen habe, weiß
ich nicht mehr. Jedenfalls oüne einen Laut , denn
die Fürstin hat keinen Verdacht, daß ich sie be-
lauscht.

Am Abend war sie blaß wie der Tod, schön
wie eine marmorne Göttin und lächelte mir
schmerzlich zu, ohne ein Wort zu sagen.

Der Fürst war ihren Augen gefolgt.
Ein Schatten glitt über sein Gesicht.
„Karin !" flüsterte er. „Was ist dir?"
Langsam wandte sich die Fürstin ihm zu.

„Ich habe mir heute das rote Gewand bringen
lassen, von dem wir neulich sprachen. Ich legte
es an — einer Laune folgend. Fürst, es ist
schwer. Aber ich werde es zu dem Fest in acht
Tagen tragen. Aus Liebe —" hauchte sie.

„Als Fürstin?" Er atmete schnell.
„Als das Weib eines Fürsten !" gab sie zu¬

rück.
Blut stieg in beider Wangen und sie ver¬

gaßen meine Anwesenheit. Oder wollte die
Fürstin, daß ich ihre Worte höre?

Ich bin ein überspannter Kindskopf,
schwärmezu viel, träume am Hellen Tage und
bilde mir ein, irgend eine Rolle zu spielen in
einem Drama, in dem es sich um eine schöne
Frau , einen goldenen Ring und eine Dosis
Politik dreht.

Aber die Fürstin kann einem zum Reden
bringen, wenn sie will und ein bestimmtes Ziel
im Auge hat, das muß man ihr lassen. Ich
habe ihr gestanden, daß ich einmal in meinem
Leben wahnsinnig verliebt war und immer an
einen gewissenJemand denke.

Ich bin wütend, aber wenn sie in diesem
Indien ein bißchen Feuerwerk machen, ihre auf¬
reizende Musik beginnen und es überall um
einen herum nach seltsamen Blumen mit ver¬
wirrendem Duft riecht, bekommenauch die ver¬
schwommensten Backfischerinnerungen Duft,
Farbe und Gestalt.

Wir fuhren über Land. In dem großen,
roten Auto.

„Stecken Sie ihre Visitenkarte ein. Made¬
moiselle Lustig!" sagt der Fürst in der Halle.
„Wir fahren zu meinem Eutsnachbar . Man
legt dort in gewisser Hinsicht keinen Wert auf
europäischeSitten . Gerade deshalb wollen wir
zeigen, was sich schickt und daß man anders
kann!" Er lachte höhnisch, und die Fürstin
zuckte zusammen.

Der „Eutsnachbar " ist sein Vetter, auch ein
Lunwar. doch mit dem Beinamen oder Vor¬
namen Chan. Ich komme da nicht so genau
auf den richtigen Trichter. Ob mein Fürst auch
so ein Anhängsel hat oder wie er mit Bornamen
heißen mag. weiß ich nicht. Die Fürstin nennt
ihn. haupisäcklich wenn sie zärtlich ist, „Lun-
wrr ", wenn sie nicht „Geliebter!" sagt. Dies
aber nur hinter Portieren , und ich habe wirk¬
lich keine Lust, noch einmal fremde, beflissene
Hände an meiner Kehle zu spüren.

Der Vetter ist im Gegensatz zu uns Nicht
Maharadscha, syndern nur Radscha. was besagt,
daß er zwar ein eingeborener indischer Fürst
mit einem eigenen Palast und einem aus¬
gedehnten Besitztum ist. wir aber Großfürst
über ganz Gokral Simarum sind und die
anderen Radschas eigentlich nur ihren Kohl zu
bauen haben.

Ob der Radscha. unser Vetter und Nachbar,
sich nur dieser ersprießlichenund nervenberuhi¬
genden Tätigkeit hinaibt?

Er sieht nicht so aus . und mißfallen hat er
mir vom ersten Augenblick an.

die Einstudierung auswandten, wurde gelohnt
durch die dankbare Anerkennung, die die Chöre
fanden. Wohl in jedem Besucherwar das Be¬
wußtsein, daß dieser Liederabend einige schöne
Stunden bereitet hatte und er auch Zeugnis ab-
legte von dem Ernst, mit dem die Arbeitersänger
ihre Ausgabe erfüllen, die darin liegt, den Lhor-
gesang zu pflegen und weiterzutreiben.

In zwei Stunden von Aurich nach Wilhelms¬
haven. Die Kreisbahn Leer-Aurich-Wittmund
teilt mit : Nachdem die Kreisbahn auch auf der
Strecke Aurich—Wittmund den Kraftwagen¬
betrieb eingerichtet hat, tritt mit dem Sommer-
fahrplan ab 15. Mai eine wesentliche Verkür¬
zung in der Fahrzeit von Aurich nach Wilhelms¬
haven ein. Die kürzeste Fahrzeit auf dieser
Strecke beträgt zwei Stunden , die längste zwei
Stunden und !8 Minuten . Dadurch, daß dis
Züge, die an die Kreisbahn anschließen, von
Wilhelmshaven nach Wittmund durchfahren
und das sonst als unangenehm empfundene Um¬
steigen vermieden wird ist eine äußerst bequeme
Reisegelegenheit geschaffen. Der Aufenthalt in
Wittmund ist weggefallen, nur die notwendigste'
Zeit zum Umsteigen ist geblieben. Bei der Mor¬
genverbindung Aurich—Wilhelmshaven, ab
Aurich 6,56 Uhr erreicht man in Sande auch
den Anschlußan den Eilzng nach Bremen. Di«
Vormittagstour ab Aurich 16,30 Uhr ist auf
11,56 Uhr verlegt. Die Verbindung stellt in
Sande den Anschluß an den D-Zug Norddeich—
Berlin her. Die Abendverbindung ist ebenfalls
später gelegt, und zwar ab Aurich 18,34 Uhr. ^
Bei dieser Tour hat man direkte Verbindung
von Emden (an Aurich 1831) und von Leer
Kraftwagen (an Aurich 18,36 Uhr) nach Wil¬
helmshaven. Die Morgenverbindung Wilhelms¬
haven—Aurich, ab Wittmund 9,05 Uhr, stellt
den Anschlußvon Wilhelmshaven und Bremen
her (ab Bremen D 5,24 Uhr). Die Nachmittags¬
tour, an Aurrch 14,65 Uhr, hat ebenfalls direk¬
ten Anschluß von Wilhelmshaven und von
Bremen mit Personenzug. Die Abendverbin- ,
düng Wilhelmshaven—Aurich ist die kürzest»
und in zwei Stunden von Wilhelmshaven zu
erreichen (ab Wilhelmshaven 19,10 Uhr, an
Aurich 21,10 Uhr). — Der neue Fahrplan , der
in den nächsten Tagen erscheint, weist di»
näheren Abfahrt- und Ankunftszeiten auf.

Vom Schauspielhaus. Die Direktion teilt
mit : Die mit überaus großem Beifall aufge¬
nommene Operette „Orpheus rn der Unter¬
welt" von Offenbach wird heute. Sonnabend,
abends 8.15 Uhr, letztmalig wiederholt. — Mor¬
gen, Sonntag , nachmittags 3.30 Uhr und Mon-- .
tag, 27. April , abends 8.15 Uhr, zu kleinen
Preisen „Alt-Heidelberg". Schauspiel von
Meyer-Förster. Karten nur noch von 50 Pf.
an. — Morgen, Sonntag , abends 7 30 Uhr
und Dienstag . 28. April , abends 8.15 Uhr, neu
einstudiert „Die Fledermaus ". Operette von
Johann Strauß . Rosalinde: Lilian Ellerbusch
a. G.. Eisenstein: Robert Hellwig.

Neues aus dem Aquarium. Neben schönen
schlankenSeenadeln, sehr vielen bunten Leyer-
fischen, die dieses Jahr in großen Mengen in
der Jade vorzukommen scheinen, ist ern großer
Seehase eingeliefert worden, der etwa 40 .-senir- ,
Meter Länge und die entsprechendeKörperhöhe"
besitzt. Seehasen finden sich rn den verschie¬
denen Becken jetzt in allen Grützen kleinste von
etwa 5 Zentimeter Länge, andere, die vor
Monaten ebenso groß waren, aber durch den
Warrer in sorgfältiger Pflege aus oas funs-
bis sechsfache ihrer ersten Größe augewachsen
sind. Einige von diesen Tieren sind so zahm
geworden, daß sie ihr Futter — Granat oder
kleinere Fischstücke— ohne weiteres von der
hingereichten Stange abfressen.

GeMKWches.
An unsere Leser! Wir weisen darauf hin. daß

die Gesellschaftfür Patentverwertimg F. Erd¬
mann u. Co.. Berlin SW . 11, allen Lesern
unseres Blattes rn Patent -, Gebrauchsmuster-,
Warenzeichen- und Verwertungs-Angelegen¬
heiten Rat und Auskunft kostenlos erteilt

So groß wie der Fürst, aber jünger und gar
nicht straff und geschmeidig. Wie ein ans- '
geschwemmter, schläfriger Säufer mit bösen
Augen in dem ziemlich braunen Gesicht. Es soll
dies von dem ständigen, starken Opiumaenuß
kommen, wie mir die Fürstin hinterher schau¬
dernd und angewidert sagte.

War der Fürst rn dem gutsitzenden, elegan¬
ten Eesellschaftsanzug. den er mit einem grim¬
migen Lächeln in der Halle noch einmal vor
dem hohen Spiegel überflog, so hatte sich der
Radscha uns zu Ehren in sein einheimisches
Festkleid geworfen. Er trug ein nagelneues,-
weißes Beinkleid, das unten sehr eng war, einen
grünen Rock, der in der Taille von einem brei¬
ten seidenenGürtel mit einer blitzendenAgraffs
zusammengehalten wurde, den Stern der
indischen Krone auf der mächtigen Brust und
einen weißseidenen Turban mit einem hasel¬
nußgroßen Stein , in dem sich alles Licht de«
Kronleuchter blitzend fing.

Als er mich erblickte, schob er den Fürsten
schnaufend beiseite, ging mit watschelnden
Schritten aus mich zu. verneigte sich tief und rief
mit seiner unangenehmen Stimme:

„Fürstin, Hoheit. Majestät ! Wie muß ich
gleich sagen? Möge die Sonne nie über mei¬
nem bescheidenen Hause untergehen, seit —!"

Ich wäre beinah laut herausgeplatzt. Eins
kleine, ganz kleine Verwechselung. Er hielt
mich für die Fürstin ! Der gute Mann wa,
sicher stark kurzsichtig.

Hatte ich mich frech vorgedrängt? Unsinn!
Drei Schritt stand ich doch in meinem ein¬
fachen. aber raffiniert gearbeiteten Kleid, das
der Fürst mir geschenkt hat . hinter der schönen
Karin , von der ich mich völlig in Schatten
gestellt glaubte.

Ich kam gerade noch zurecht, um sie auszufan¬
gen.

Eine plötzlicheOhnmacht? Ein Straucheln
über eine Falte des Teppichs? Ein instinktives
Zurückweichen vor dem unsympathischenangehei¬
rateten Vetter?

Was weiß ich!
(Fortsetzung folgt.)
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Berliner Aeitbilder im April.
Unter der Lupe der Nächstenforschung — Lebenswandel gesucht — LheaterdkrÄtore » auf Holz¬
wegen — FL , gebildet « Damen — Freuden nach dem Tode — Ein Ahnungsloser — Kinder

Nagen an.

Ilei'Voi'Wi'ttkliIei'M
I » IS Monaten über 199 999 Mitglieder

gewonnen.
In der fünften Folge erscheint setzt das vom

Borstand der SozialdemokratischenPartei her-
ausgegebene Jahrbuch für 1930. In Anord¬
nung und Inhalt eine Fortsetzung der vorauf¬
gegangenen Ausgaben, die wohl allgemein eine
günstige Aufnahme in Parteikreisen gefunden
haben.

Die Jahrbücher der SPD . bieten in ihrer
knappen kritischen Aufzeichnung der politischen
Ereignisse, ferner in ihrer Darstellung der Ent¬
wicklung der Sozialdemokratie, ihrer weitver¬
zweigten Organisationen und ihres großen
Tätigkeitsgebietes eine Informationsquelle von
unschätzbarem Wert. Jeder , der im politischen
Leben steht, wird zu dem Jahrbuch greifen,

A wenn er Erinnerungen über politische Vor¬
gänge ausfrischen will, oder auf einem ihm
weniger vertrauten Gebiet Aufklärung sucht.
Aber auch der Fernstehende wird bei der Lek¬
türe einen Einblick gewinnen, wie umfangreich
und vielseitig die Sozialdemokratie ihr Ar¬
beitsgebiet aufteilt.

Die Berichterstattung des Jahrbuches er¬
streckt sich über einen Zeitraum , der politisch und
wirtschaftlichunbefriedigt verläuft. Es ist ein
Jahr des Kampfes gegen die hochangehende
nationalsozialistischeBewegung, gegen die reak¬
tionären Bestrebungen, die unter dem Druck
einer tiefstehenden Wirtschaftskonsunktur ihren
Auftrieb verlangt . Tendenzen, die in Gefolg¬
schaft dieser beiden Uebel zu einer Gefahr für
die politische Festigung der Republik werden
konnten. In der Wiedergabe der parlamentari¬
schen Ereignisse klingt dieser Grundgedanke
stark durch, und es wird noch einmal klar und
bestimmt unterstrichen, weshalb die Reichstags¬
fraktion genötigt war. unter der gegebenen
PolitischenKonstellation die von ihr eingeschla¬
gen« Taktik zu befolgen. Das reiche Material,
das uns im Jahrbuch unterbreitet wird, gestat¬
tet es nicht, auf Einzelheiten einzugehen, es
wag ein Hinweis aus das Bedeutsamste ge¬
nügen.

Nach dem einleitenden historischenRückblick
der politischen Vorgänge innerhalb dieses Zeit¬
abschnittes. die uns einmal wieder in ihrem
Aneinanderreihen ein Bild geben von den
schnell sich abwickelnden wechselndenund über¬
stürzten Ereignissen, ist besonders hervorzu¬
heben das Kapitel über die äußere Politik . Die
letzte Phase der Tätigkeit des Kabinetts Her¬
mann Müller kommt hier zur Geltung: die
Annahme des Youngplanes, die Befreiung der
Rheinlande von der fremden Besatzung kommt
in ihrer Bedeutung zum Vortrag . Sehr ange¬
nehm wird es empfunden werden, daß wir auch
einen kurzen Bericht über wichtige politische
Vorgänge im Ausland erhalten. Besonders
wird uns die Tätigkeit der englischen Arbeiter¬
partei interessieren, die ihr Kabinett durch alle
Fährnisse hindurch bis jetzt gehalten hat. Heber
aktuelle internationale Probleme gibt uns der
Bericht über das Sozialistische Internationale
Büro und die Beschlüsse der Konferenzen Aus¬
kunft und wir dürfen wohl annehmen, daß die
gegenseitigeVerständigung und gemeinsameAr¬
beit gute Fortschritte aufweisen.

Auf dem sehr komplizierten Gebiet der
Steuer - und Finanzpolitik , das für den Un¬
eingeweihten sich immer schwieriger gestaltet,
erhalten wir einen gut informierenden Ueber-
blick. Rinner behandelt in einem besonderen
Artikel die Ursachen der Schwächen unseres
Finanzsystems und die schwankendeGrundlage
der Steuerleistung. Die Stellung der Fraktion
findet hier eine eingehende Begründung, es
werden die verfehlten Maßnahmen, die unter
der Führung der bürgerlichen Kabinette erfolg¬
ten, kritisch beleuchtet: und es wird das ober¬
flächliche Geschwätz über die große Steuersen-
kungsaktion, die in Unkenntnis und aus
AgiLationsbedürfnksvon den bürgerlichen Par¬
teien betrieben wurde, in ihrer ganzen Hohl¬
heit aufgezeigt.

Die Agrarfrage gewinnt eine immer grö¬
ßere Bedeutung. Die Zollerhöhungen, die Ge¬
staltung der Handelspolitik, die Roggen-
stiitzungsaktion, der internationale Getreide¬
markt, der Uebergang zu monopolartigen Ge¬
bilden, wie beim Maismonopol, werden einer
eingehenden sachlichen Würdigung unterzogen.
Hier wäre es notwendig gewesen, wenn über
die Organisation des Maismonopols eine Dar¬
stellung gegeben wäre, denn nicht jede Mono¬
polbildung kann unsere ungeteilte Zustimmung
finden. Man vermißt überhaupt vielfach im
Bericht eine Angabe über die Stellung der geg¬
nerischen Parteien , denn hierüber will der¬
jenige. der das Handbuch als politisches Nach¬
schlagewerk benutzen will, Information haben.
Es wird sich empsehlen, daß man künftig mehr
Wert auf diese Seite der Berichterstattung legt.

Sehr beachtlich ist die im Reichstag wech¬
selnde Stellung der bürgerlichen Parteien , wie
sie in dem Kapitel Versorgung und Ruhegehäl¬
ter geschildert wird. Hier handelt es sich um
Dinge, die bei der Wahl eine nicht unbcdeu-

eine kräftige Erstarkung. Von den 9844
Ortsgruppen wurden im Berichtsjahre

Berliner Brief.
Man wird geröntgt. Die Lupe der Nächsten¬

forschung arbeitet für 15 RM . pro Person. Man
bekommt ein rücksichtslos durchleuchtetesSeelen-
Lild. Die Detektive haben sich umgestellt. Der
große Wallace hat ihnen die schönstenAben¬
teuer und die besten Verdienste weggeschrieben.
Und so muß sich die Mehrzahl in diesem Beruf
mit zwar ungefährlichen, aber auch sehr auf¬
regenden Arbeiten beschäftigen. Im Zeichen
des Preissturzes wurden die früher abschrek-
kenden Auskunftshonorare  wesent¬
lich ermäßigt. 15 RM . lohnen sich, kann man
dafür die diskretesten und indiskretesten
Dinge  über seinen Berliner Nächsten erfahren
Ob Paule Eraetz verschuldet oder eines nicht
erbetenen Kredits würdig ist, wann und wo und
gegebenenfalls mit wem die Liane Haid schon
zusammenlebte. Man wird moralisch seziert.
Aber die Neugier wird nicht immer befriedigt.
Wer hätte gedacht, daß die Prominenten von
Bühne und Film sämtlich einen bürgerlich ein¬
wandfreien und geradezu vorbildlichen Lebens¬
wandel haben? Oder sollte etwa gegen entspre¬
chendes Sonderhonorar auch ein guter Leumund
und ein hervorragender Lebenswandel zu kaufen
sein? Unantastbarer Lebenswandel
von arrivierter Persönlichkeitgesucht. . . Offer¬
ten mit detaillierten Angaben unter „Verschwie¬
gen und honorig".

Was tun die Theaterdirektoren  nicht
alles, um sich über Wasser zu halten. Die Felle
schwammenschon dem tüchtigsten Kollegen weg.
Grade ist dieser Direktor Aufricht einer ungün¬
stigen Konjunktur zum Opfer gefallen. Die Auf¬
richtigen können sich nicht halten. Berliner
Theaterdirektoren engagieren keine erwerbs¬
losen Schauspieler.  Die üben leider,
leider keine Zugkraft aus. Das Publikum will
hochbezahlte Prominente.  Eventuell
nimmt das pp. Publikum auch talentlose Nicht¬
schauspieler in Kauf. Um Mitternacht ließ man
neulich einen Berufsboxer  in der Titel¬
rolle debütieren. Welch ein Reinfall ! Jetzt ist
Hanussen, der Berufshellseher,  dran.
Er soll vermöge seiner metaphysischenFähig¬
keiten den ersten Darsteller im neuen Stück von
Georg Kaiser geben. Ich sehe dunkel, wenn die
Theaterpolitik auf derartigen Irrwegen weiter¬
geht. Vielleicht engagiert man in Zukunft
aktive Dienstmädchen und die Waschfrau
des Regisseurs für Nebenrollen:
vielleicht leiht man sich für moderne Stücke aus
Gefängnissen Berufsverbrecher und Vatermör¬
der aus . Es werden ja keine Schauspieler, son¬
dern Sensationen gesucht. Ein netter Holzweg,
den man da gefunden hat.

„Gebildete Dame führt Hunde jeder
Art spaziere  n." Inserat in einer Berliner
Tageszeitung. Die Zeit bringt immer neue
Berufe. Hier kommt einer, der bestimmt
Existenzberechtigunghat. Er erleichtert das
Problem, ob die vielzuvielen Hunde in der
Großstadt daseinsberechtigt sind. Bully
kriegt eine Kinderfrau.  Herrchen kann
fortan beruhigt sein, daß Nero sein Geschäft
prompt erledigt. Herrchens eigene Verdauungs¬
ruhe, wird fortan nicht mehr gestört. Und end¬
lich werden die Berliner Straßen wieder etwas
sauberer. Denn die modernen Hundeführerinnen
werden doch hoffentlich aus ästhetischenund
hygienischen Gründen für Sauberhaltung des
FuWeiges sorgen. Berlin hat die schmutzig¬
sten Fußsteige Deutschlands, wenigstens im
Westen, wo seine Majestät das Hündchen die
ganze Straße als seinen privaten Ablegepratz
betrachtet. Es ist gar keine Bananenschale, auf
der man ausrutscht. — Wie hübsch, daß die
Hunde jetzt eine Kinderstube  und be¬
rufslose Damen neue Erwerbsmöglichkeiten
kriegen. Wirklich, eine fortgeschrittene Idee.

Die Zeiten wandeln sich. Ein Mädchen
flog allein nach Afrika.  Das war
allerdings kein Grund, darüber die viel gefahr¬
vollere, tapfere Expedition des populären Kunst¬
fliegers lldet völlig zu vergessen. Aebrigens:
Was ist das für eine merkwürdige Sitte , die
populär gewordenen Frauen und Männer nur
mit dem Vornamen anzureden? Unsere Elli,
unser Charlie , unser Paul . . . Ein Fräulein
Irmgard Leux hat auf Wunsch des Verstorbenen
das Gehirn des Dichters Hermann
Sudermann  wissenschaftlich untersucht und

tende Rolle gespielt haben, während nunmehr
bei der parlamentarischen Behandlung des The¬
mas die ganze Demagogie und Verlogenheit
der Nazis, der Deutschnationalen und der Wirt¬
schaftspartei zum Ausdruck kommt. Das wird
im Bericht deutlich zum Vortrag gebracht. Er
bietet geradezu ein Muster, wie in der Tendenz
auch der übrige Teil der Berichterstattung ein¬
gestellt sein sollte. Einen großen Raum nimmt
die Erörterung über die Kämpfe um die Sozial¬
politik ein. eine Abwehr gegen den Ansturm
von allen Seiten , die uns auch künftig noch im
reichen Maße beschäftigenwird.

in einer dicken Broschüre begutachtet. Zu diesem
Zweck hatte Fräulein Leux das Gehirn zunächst
in viele kleine Scheiben zerschnitten. Das mutz
so fein; Die Hirnforscher in Buch, wo sich die
internationale Bibliothek der Gehirne befindet,
haben das durch Experimente festgestellt. Wan¬
del der Zeiten! Gewiß, die Großmütter würden
staunen, datz ein Fräulein allein nach Afrika
fliegt, aber wohl noch mchr darüber, datz eine
nicht ältere Kollegin jahrelang mit dem Sezier¬
messer an dem Hirn eines toten Mannes herum¬
schält. Das ist keine Beschäftigung
fürjedermann.  Daß es einmal eine Lieb¬
haberei von Frauen werden könnte, haben sich
die kühnsten Propheten nicht träumen lassen.
Aber auch schon jetzt haben bedeutende Leute
testamentarischverfügt, datz ihr Hirn später nur
in Buch von zarter Hand zerschnittenund fach¬
lich-sachlich untersucht werden darf. Letzte Freu¬
den nach dem Tode . . .

Ein Dichter, Alfred Döblin.  hat eine
Bilderausstellun« mit den nichtsversprechenden
Worten eröffnet, daß er für gemalte Bilder
eigentlich gar kein Verständnis besäße. Ob die¬
ser merkwürdigen Entgleisung natürlich Sturm
auf der ganzen Linie ; die Maler entdeckten
plötzlich ihr rednerischesTalent und rückten mit
feurigen Zungen gegen den ahnungslosen
Döblin zu Felde. Recht haben sie, da dieser sich
selbst so ungeschickt ins Unrecht setzt. Recht
haben sie auch, wenn sie durch verständnisvollere
Fürsprecher verkünden lasten, datz die Epoche der
bilderlosen Wände und der nüchternen Sachlich¬
keit vorbei sei. Das hübsche Mädchen
vom kapitalkräftigen Ehepaar,  wel¬
ches sich in Dahlem elf Zimmer einer Villa im
schmucklosen neuzeitlichen Stil einrichten lietz —
soweit sich bei einem derartigen Stil überhaupt
etwas einrichten läßt — und das dann im
zwölften Zimmer all ihren Bilder-Vorrat auf¬
stapelte. um zwischen den Zeichen alter Gemüt¬
lichkeit ein beschauliches und zurückgezogenes
Dasein zu führen, dieses Mädchenentbehrt nicht
der tieferen Bedeutung. Wenn das kunstver¬
ständige Ehepaar bis dahin nicht gestorben ist,
wird es in kurzer Zeit auch die übrigen elf
Zimmer sehr gemütlich eingerichtet haben.

Erst gingen die Väter mit schlechtem Beispiel
voran. Aber die große Schlacht mit den zer¬
fetzten Fahnen, den hochgeschwungenen
Symbolen  irgendwelcher Ringvereine liegt
schon länger zurück. Doch für die Jugend war
es damals ein begeisterndesSchauspiel und nach
dem blutigen Auftakt der Erwachsenenwundert
es nicht, wenn die Kinder heute nach praktischem
Muster gleichfalls zur Fehde ziehen. Sie
nahmen die unter Betten, in Ofenröhren und
Schränken verstecktenWaffen der Väter . Im
vollen Kriegsschmuck. Sturmtrupps der
Vierzehnjährigen  voran , zogen sie lär¬
mend durch schon sagenhaft gewordene Scheunen¬
viertel und gegen einen nicht minder jugend¬
lichen Gegner. Das gab kein Kriegsspiel auf
Mnnetouts oder Old Sharterhands roman¬
tischen Pfaden. Das gab unter zahllosen erwach¬
senen Schlachtenbummlern einen panischen
Schrecken und wurde beängstigender Ernst.
Handfeste Schupos  stürzten mit Gummi¬
knüppeln unter die Streitenden und führten die
rehellierenden Kinder zum Prä¬
sidium.  Der Heerhaufen flüchtete. Die
Nichterwischten zogen sich vorsichtig in ihre
Küchen, Schlafkammern, und bis in die Schränke
zurück. Einige Väter verabreichten eine tüchtige
Tracht Prügel , andere gingen in die Destille,
um von der Tapferkeit ihrer Söhne zu berich¬
ten. Pessimistenprophezeien Moskauer Verhält¬
nisse und sehen bereits Banden verwahr¬
loster Jugend beim Lagerfeuer  am
Brandenburger Tor. Leute mit größeren Per¬
spektiven forschen vorurteilslos nach den Ur¬
sachen derartiger Intermezzi. Der Prügelknabe
Berlin wehrt sich mit Recht, datz man ihm
alles, was zufällig in der Riesenstadt passiert,
in die Schuhe schiebt. , Schuld sind hier jene
weltwirtschaftlichen Zustände, die Mütter zur
Erwerbsarbeit zwingen und Kinder der nötigen
Fürsorge und Obhut berauben, Kinder klagen
an. Der Kampf der vierhundert Knaben war
eine Demonstration gegen die folgenschweren
Ursachen katastrophaler Wirtschaftspolitik.

Dionysos.

Das Reichstagswahlergebnis wird einer
kritischen Betrachtung unterworfen. Es wird
dargelegt, welche umfangreiche Arbeit beson¬
ders auch von der Zentrale geleistet wurde.
Der Kassenabschlußgibt uns bekannt, daß die
Wahlkosten den Betrag von 2 977 542 RM er¬
forderten.

Mit Genugtuung nehmen wir die Mittei¬
lung entgegen, datz im vorigen Jahr der
Mitgliederbestand der Sozialdemokratischen
Partei im Pergleich zum Jahre 1929 um

199 999 gestiegen ist.
und auch im Jahre 1930 in einer für die Par¬

tei überaus harten Arbeit unter den ungünsti¬
gen Einwirkungen einer schweren Wirtschafts¬
krise der Mitgliederbestand sich bereits um
15 607 Mitglieder erhöhte und damit die Zahl
von 1037384 erreichte. Im laufenden Jahre
ist dieser Zuwachs unter der eifrigen Agitation
der Parteigenossen bereits weit überschritten
und wird unter diesen anregenden Tätigkeit ein
weiterer Aufstieg nicht ausbleiben. Mit die¬
sem organisatorischen Aufbau steht im engen
Zusammenhänge der Umfang der parlamen¬
tarischen Vertretung . Die Partei zählt im
Reichstag und den Landtagen 662 Abgeordnete.
In der Kommunalverwaltung wirken mit 8924
Stadtverordnete , 38 892 Geemindevertreter. 870
Bürgermeister. 1261 Gemeindevorsteher, 437
Beigeordnete und Stadträte , 4467 Kreistags-
Mitglieder und 420 Provinzvertreter.

Auch finanziell zeigt die Sozialdemokratie
11159 471 RM. durch Beiträge und Samm¬

lungen aufgebracht.
Das ist eine Leistung, die uns mit berechtigtem
Stolz erfüllen kann und die noch erhöht wird
durch die nicht unerheblichen Beiträge für die
vielen weitverzweigten Organisations-gebilde,
die mit der Sozialdemokratie im engen Zusam¬
menhang stehen und über deren Tätigkeit das
Jahrbuch eingehend berichtet. Der Aufgaben¬
kreis erweitert sich, er dehnt sich aus auf den
mannigfachen Gebieten der Bildungsbestrebun-
gen, der Wohlfahrt und der Betreuung der
Kinder, er wächst mit jedem Jahre an Bedeu¬
tung und Umfang des großen Werkes der
Volkserziehung und Bildung.

lleberall in diesem großen Organisations¬
gebilde. das uns das Jahrbuch vorführt , ver¬
nehmen wir. mit welchem Eifer und welcher
Ausdauer sich alle in den Dienst der sozialisti¬
schen Ideenwelt stellen, weil alle beherrscht und
geleitet sind von dem Gedanken, den wirt¬
schaftlichSchwachen und Notleidenden zu hel¬
fen, und an dem Werk tätig zu sein für die
Förderung eines besseren wirtschaftlichen und
politischen Aufbaus unseres republikanischen!
Staates . Guten Mutes , im Vertrauen auf den
Sieg des Sozialismus , wollen wir diese Arbeit
fortsetzen. Robert Schmidt.

Der Schleier als Mode.
Die Mode von heute, die das Freie, Unver¬

hüllte liebt, hat auch den Schleier ausgeschaltet,
der noch in den letzten Jahrzehnten des vorigen
Jahrhunderts zur bessern Straßentracht gehörte
als Vollschleier oder als „Nasenschleier", wie
man ihn nannte , der nur die obere Hälfte des
Gesichts bedeckte. Er hat schon früh einen Be¬
standteil der deutschen Frauenkleidung gebildet.
Bereits in einem alten Gedicht auf Karl den
Großen wird eine Prinzessin Gisela genannt,
die einen mit Purpurfäden durchzogenen Schleier
trug . Im 10, und 11. Jahrhundert wurde er in,
Binden gefaltet und turbanartig um den Kopf
gelegt. Im 13. und 14. Jahrhundert waren die
Schleier besonders lang und prächtig, und Viö
Kleiderordnungen gegen übermäßigen Luxus
verboten auch das Tragen solcher langen Schleier.
Gelbe Schleier galten als besonders elegant,
wurden aber auch von den leichten Mädchen ge¬
tragen. Sonst trugen nur die Frauen Schleier;
die Mädchen ließen ihre Haare frei fliegen. Dies«
Sitte für die Frauen geht wohl weit zurück,
denn es findet sich schon im Altertum in einem
altassyrischen Rechtsbuch die Vorschrift, daß
Frauen und Witwen, wenn sie sich auf freien
Plätzen aufhalten , den Kopf verschleiernmüssen.

Heute kennen wir den Schleier wesentlich
als Brautschleier und noch als Trauerschleier
vor allem der Witwe. Auch das knüpft an alt«
Zeit an. In der Bibel trägt Rebekka als Braut
den Schleier. Im alten Griechenland mußt« di«
Braut den Schleier noch drei Tag« nach der
Hochzeit tragen. Der Schleier wird auch schon
bei Homer erwähnt. Bei uns als Braut - und
Trauerschleier ist er Symbol für Leben und Tod,
wie er es im Altertum war. Bei der Hochzeit
wird der lebenschaffendeBund geschlossen, di«
Frau zur Mutterschaft geweiht. So wurde bei
den alten Griechen die göttliche „Mutter Erde",
die Demeter, als Göttin des glänzenden
Schleiers gepriesen. Das übertrug sich auf di«
christliche Mutter Gottes, deren alte Vorstellung
in manchem der Göttin Demeter verwandt ist.
In Sizilien hat sich da eine höchst sonderbare
Sitte erhalten . Auf dem Monte San Eiuliana
wird die Madonna der sieben Schleier verehrt.
Am Tage der Himmelfahrt der Maria , am
15. August, werden dem Marienbilde die Schleier
abgenommen. Maria soll also mit offenem Ant¬
litz gen Himmel fahren, dessen Geheimnis sich
ihr enthüllt . Als Hülle des großen Geheimnisses
ist aber vor allem bei Schiller das verschleierte
Bild zu Sais gedacht, die verhüllte Wahrheit.
Schiller hat da angeknllpft an das Standbild
der Göttin der Weisheit, der griechischen Athene
in Sais , das die Inschrift trug : „Ich bin das
All, das Vergangene, Gegenwärtige und Zu¬
künftige; mein Gewand hat noch kein Sterb¬
licher gelüftet."

Braut - und Trauerschleier bei uns sind eben¬
falls das Vergangene, der Tod, das Gegenwär¬
tige, die zur Trauung gehende Jungfrau , das
Zukünftige, die Kinder, die die Frau zeugen
wird. Wir wollen den Frauen wünschen, dag
nicht, um nochmals mit Schiller zu reden, „mit
dem Gürtel , mit dem Schleier" der schöne Wahn
entzweireißt.

Luppen
kortvn nur nork I V " '8



-MV

ML

»k-LM "

Li» ZecvattiFer Lieber-
vurcks Lesictriet. . .

Es ist, als wolle die Welt einige ihrer verborgensten
Fächer öffnen, um das von steter Neugier beseelte Mensch¬
lein wenigstens etwas zu befriedigen , denn gerade jetzt, fast
gleichzeitig, gelangen zwei (für die Wissenschaft ungeheuer
wichtige) Entdeckungen: man fand in Indien bei Grabungen
Spuren , die auf eine ehemalige menschliche Niederlassung
schließen ließen, grub weiter und legte, was für eine Ueber-
raschung, eine ganze Stadt frei, die vorgeschichtlichen Ur¬
sprungs sein muß und von der man bisher nicht die leiseste

ung besaß. Noch konnte man natürlich die Arbeit nicht
mit allen Kräften aufnehmen , aber man ist überzeugt.
mittels dieser verschollenen Stadt die Geschichte Indiens u M
einige tausend Jahre weiter  zurückoerfolgen zu
können. Ist das nicht großartig?

Und dann die andere Entdeckung. Sie klingt wie ein
Märchen , wie eine gruselige Geschichteaus einem Roman:
Ham da kürzlich zum grenzenlosen Erstaunen der Menschen,
>ie auf der zu Alaska gehörigen Gletscherinsel leben, vom
lohen Norden her die Behringstraße entlang ein gewaltiger
Lisberg geschwommen. Daran wäre an sich nichts Beson¬
deres gewesen, denn durch die Behringstraße treiben all¬
jährlich riesige Eisblöcke nach Süden , dem Stillen Ozean zu.
Seltsam war nur . daß man in der großen Eismasse selbst
etwas Schwarzes , Dunkles erblickte. Was war das ? Eis
ist doch weiß und nicht schwarz! Nun , die Leute waren

§Äaes nesetts all/ ckas »kecker. . .

gescheit und geistesgegenwärtig . Mit allen Künsten, die
ihnen nur zu Gebote standen, bemächtigten sie sich des
schwimmenden Eisbergs und bugsierten ihn an die Küste
ihrer Insel.

Wahrhaftig , in der Nähe besehen mutete das geheim¬
nisvolle Etwas in dem Eisblock noch rätselhafter an . Es
ist verständlich, daß sich im Augenblick genug Männer
fanden , die mit Beilen und Aexten auf den eisigen Findling
losgingen , um das Innere freizulegen.

Was fanden sie?
Sie fanden , was sie niemals erwartet hätten - - sie

fanden ein Tier — nein , kein Tier , ein Ungeheuer,
einen Riesen, einen phantastisch großen Tierkörper , der voll¬
kommen von Eis umgeben war . Das Allerseltsamsts aber:
es gibt doch solche gewaltigen Lebewesen auf unserer Welt
gar nicht, wo kam dieses Untier demnach her ? — Seeleute
und Fischer sind abergläubisch, und man kann es daher sehr
gut begreifen » daß den Umstehenden angesichts ihres gruse¬
ligen Fundes ein Frösteln über den Rücken lief und daß in
ihnen über die Herkunft des Tierriesen die merkwürdigsten
Anschauungen erwachten. Doch -dr«s Ungeheuer im Eisberg
war kein Blendwerk der Hölle, es war Wirklichkeit! Lins
jener gewaltigen Lebewesen hatte man vor sich, die vor
mehr als einer Million Jahren  auf der Erde
hausten. Es wird eines Tages ermüdet niedergesunken sein,
fiel in einen tiefen Schlaf, aus dem es nie mehr erwachte.
Schnee rieselte nieder und deckte es zu. Eis überzog den

/i sM»

Kadaver , schloß ihn vollkommen
onser vierte ihn.

Jahrhunderte vergingen , Jahrtausende verstrichen. Noch
schlief der Herr der Urzeit seinen letzten Schlaf. Da

isse. Stürme
immer schlief der Herr der Urzeit seinen letzten
began das Eis brüchig zu werden . Es bekam Risse,
heulten über die eisige Fläche. Der Eiskoloß geriet ins
Schwanken. Einige Teile lösten sich, trieben ab mit der
nach Süden gehenden Strömung - und so konnte es
geschehen, daß die Bewohner der Gletscherinsel eines Tages
des Seltsamen gewahr wurden , das an ihnen vorüber¬
schwamm.

Ein Zeuge aus fernen , fernen Tagen kam zu den
Menschen, kündend von einer Welt , die heute vergangen ist.

Ein gelehrter Mann , Dr . Charles Bunnel von dem
Alaska -College, beschreibt das Tier als eine mächtige
Eidechse mit Pelz . Der Kopf ist annähernd zwei Meter
lang , das ganze Tier vom Maul bis zur Schwanzspktze—
hundert Meter!  Ja , das sind Maße , von denen man
sich gar keine rechte Vorstellung machen kann. Einstweilen
lassen sich noch reine näheren Beschreibungen geben, weil
die Untersuchung von seiten der Wissenschaftler noch nicht
abgeschlossenist. aber soviel steht schon jetzt fest: es handelt
sich um eine Tierart , die bisher so gut wie unbekannt war.

Es ist übrigens nicht das erstemal, daß es das Eis ist,
das uns Menschen Wesen der Urzeit überliefert hat . Man
hat schon früher in Sibirien  gewaltige Tiere im Eise
entdeckt und sie befreien können, um sie in Museen auf¬
zustellen. Eins dieser Ungeheuer, ein gewaltiger Mast¬
odon,  steht im Museum zu Oslo. Wahrscheinlich wird
man auch das jetzt in Alaska gefundene Tier einem Museum
zuführen.

Das Fe/reim/r/sM//e

L/Kre rucke» /rkck rr»ck müattsr
-et » 8aM Fe/U»»tsr.

QeFsn tUo/xe» am /law siede»
varcke ein-as »NFetrieüe».
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lVer vo» diellLier« cd iä-Si Kriege»,
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Wer es noch nicht gewußt haben sollte, dem muß eine
böse Enttäuschung bereitet werden : Robinson Crusoe
hat niemals gelebt!  Robinson ist eine Phantasie¬
figur . erfunden von einem Manne namens Daniel Defoe,
der vor 200 Jahren starb.

Defoe? Wer ist Defoe?

s« W«
Kasperle»ui»-er Teasel.

Wer hier die Prügel bekommen hat , sieht man auf
den ersten Blick. Noch jetzt schlottern dem Höllengeist die
Glieder . Das wäre ein Bildchen zum Ausmalen , was?
Also herbei mit den Farbstiften , meine Freunde.

Daniel Defoe war
ein kluger, wegen sei¬
nes Witzes und seines
kühnen Geistes ebenso
beliebter wie gefürch¬
teter Mann . Erdichtete,
schrieb Romane und war immer auf der Jagd nach außc
gewöhnlichen Ereignissen, die sich zu Erzählungen ui
formen ließen.

Da hörte er eines Tages von AlexanderSelkir
Alexander Selkirk war ein Schotte, der viele Jahre z

See fuhr und auf diesen Fahrten einmal etwas wirk!
Außergewöhnliches erlebt hatte . Er war nämlich auf b
Gedanken gekommen, daß es doch herrlich fein müsse, einn
mutterseelenallein mit sich selbst zu sein. Cr ließ sich ai
ausfetzenl

Die Insel , auf der man ihn auf seinen Wunsch gurü-
ließ, war das Eiland Juan Fernandez im Stillen Ozea
Vier Jahre brachte er hier zu, ehe man ihn wieder befrei:
Ja , befreite,  denn Selkirk war der Einsamkeit und d
Entbehrungen reichlich überdrüssig geworden . Er hatte >
den vier Jahren seines Aufenthalts viel erlebt — und , u
gesagt, Defoe hörte von dem Mann , suchte ihn auf , ließ s
alles erzählen — und so entstand die Geschick)
von Robinson Crusoe.  Daniel Defoe wob Wahrh
und Dichtung ineinander . Cs wurde ein Buch, das Wc
berühmtheit erlangte , ein Buch, das seinen Autor übc
Säuerte. Seinen  Namen hat man vergessen, man ken
ihn fast nicht mehr , aber sein geistiges Kind, sein Rubins
lebt und wird wahrscheinlich noch manches Jahrhunt
überdauern . Wo Selkirk geblieben ist, weiß kein Mer-
Wahrscheinlich ist er auf einer neuen Fahrt irgendwo u
gekommen.

Mt Seite» a»ck WirtenZ-iaFe» ckie zlä»»sr
ckem Sküers rcckeide. . .

Hm - Kasperles Anzug ist gestreift. Wir machen
also diese Streifen gelb und grün , immer abwechselnd,
das Gesicht rötlich, die Nase rot . Den Kragen lassen wir
weiß und die Manschetten ebenso, aber die Zipfelmütze
arben wir streifenweise lila und grün , den Lockenrand
)ellblau . Die Vorhänge halten wir in einem dunklen Gelb,
den Hintergrund dagegen tiefblau . Und nun zu dem Teufel.
Jenen erledigen wir rasch, denn wir malen ihn von den
Hörnern abwärts bis zum Pferdefuß rotbraun an . Fertig.

Na , wie sieht jetzt das Bildchen aus ? Fein , nicht?
Na , also!

Oss N2US vsnlel ÜetvLS inUeni cler.goblnsonLrusoe ' aeSckii' ie-ben vvcincts



«m vre Verve.
Erzählung von Otto Hennemann.

Eben wollte der alte Drecktrade seine
Heidhacke zu neuem Hieb erheben, da lieg
er sie wieder sinken und sah über die Eiser¬
ner Heide nach Süllen . Laute Stimmen
drangen durch die Nebelschwaoen, die aus
der Niederung aufstiegen . „Wutte mit !"
dröhnte ein tiefer Baß in befehlendem
Tone herüber.

„Den Deuker ok, eck stach di dat Krüz
twei , du Szatann !" unterstrich er jetzt
drohend. Rede und Gegenrede schwoll an,
Stimmen überschlugen sich — dann für
Augenblicke Stille — einzelne Flüche —
wildes Getrappel . Da ! — dort — der Alte
faßte seine Heidhacke fester — dort kamen
sie an in wildem Lauf , einer an der Spitze
und die andern in dichtem Knäuel hinter
ihm. Dann ein gellender Schrei, dumpfe
Schläge, die von einem lauten Geheul über¬
tönt wurden.

Was war das ? Der Alte stand wie im
Traum . Schrieb man nicht das Jahr 1676?
War nicht der böse Krieg lange vorbei , der
den Bauern das Letzte genommen hatte?
Der Bauer starrte und starrte . Er dachte
an den schrecklichenKrieg . Hier auf der
Heide hatten die Schweden den Vater er¬
schlagen. Er selbst, der damals ein Bub
war von zwölf Jahren , hatte sich im Heide¬
kraut versteckt. Die ganze Nacht war er in
seinem Versteckgeblieben aus Furcht , daß die
wilden Reiter zurückkehren könnten. — —

Doch — jetzt sah man ihn ! Einzelne
kamen naher.

„Hier is noch ein."
Einige Augenblicke später umstanden ihn

alle , zehn oder zwölf, und der lange Rolfs
Dirck drängte sich vor : „Wat is dat vor
eine ?"

„Lat em, et is de ole Drecktraden-
Vadder, " sagte Timpen -Hinrich.

„Wat , du Spucht ?" rief der lange Rolfs,
mit schall he, segg ick di !"

Doch jetzt kam Leben in den Alten:
„Wat willt ji Bohnhorster mi andaun?
Wat hebbe ick ju bahn ?"

Doch Dirck höhnte : „Du fragst ok noch,
du Szatann ! De Schape hebb ji us stahlen.
Släge sollt ji hebben bet se we-dder da sind."

„Wi hebbt keine Schape stahlen. De
Bohnhorster hebbt keine Gerechtsame iner
Esserner Heide. Wi hebbet e pennt . Dat
is Recht und Gerechtigkeit. Dat steiht ustau ."

„Du Erotmul !" rief Rolfs Dirck in auf¬
steigender Wut und stieß ihn vor die Brust,
„Släge steiht di tau !"

Da hob der Alte schnell die Hacke zur
Abwehr in die Höhe aber ein Faustschlag
streckte ihn nieder.

„Lat em liggen !" schrie der lange Rolfs
wild . Er zog die Schultern vor und duckte
den Kopf wie ein Raubtier , das zum
Sprunge ansetzt. Keiner sagte ein Wort,
als sie wieder zurückschritten über die Heide,
rs war den meisten aber schlechtzumute.

Und nach einer Viertelstunde kam Ttm-
pen-Hinrich zurück und sah sich scheu um.
Dort zwischen den aufgestapelten Plaggen
stöhnte es leise. „Ick Helge ju , Vadder ."
Mit seinen starken Armen umfaßte er den
Alten und trug ihn in das Dorf.

Da war eitel Trübsal in Gotts -Essern,
als man vernahm , was geschehen. Die
Frauen standen vor den Häusern und aus
der Straße und klagten laut : „Use Johann
— Use Dirck. — Se slat se alle dot."

„Cord thom Steinbrinke hebbet se ok
grepen, " erzählte der alte Drecktraden-
Wadder den Männern , die einen Kreis um
ihn geschlossenhatten.

„Wecke Tien , wecke Tien !" jammerte
Harm Dunkhorst. Ludeke vor der Molen
Machte Fäuste , große Bamernfäuste : „Kerls,
jvillt wi dat ist» hengahn laten ?"

Aber er blieb allein . Was sie wohl aus-
richten könnten, jetzt in der Nacht, meint
Harbort by der Beke, und alles würde ein
schlechtes Ende nehmen. Aber man müsse
morgen zum Amte gehen und klagen.

Ja , klagen müsse man , sagten auch die
andern . Und so blieb es. Und in der Nacht
trieben Hütejungen die gepfändeten Schafe
wieder zurück nach Bohnhorst.

Am andern Tage ging der alte Dreck¬
tradenbur im langen blauen Kirchenrock
nach Diepenau . Als er unter dem Torbogen
stand und schemenhaft die Umrisse des
Schlosses aus dem Nebel wachsen sah, bekam
er doch etwas Angst. Niemand hatte gern
mit dem Amte zu tun . Doch Drost Cord
Hinrich von Cornberg war ein „gar für-
trefflicher Herr und Freund des gemeinen
Mannes ".

Als der Alte dann seine Klage vor¬
brachte und erzählte , wie ihm widerfahren,
da schlug der Droste mit der Faust aus den
schweren eichenen Tisch, daß der Amts¬
schreiber erschrockenin die Höhe fuhr . Dann
mußte der Amtsschreiber niederschreiben,
was der Droste vorsprach. Und der Dreck¬
tradenbur wußte nicht, ob er sich über des
Drosten wohlgesetzte Worte oder über den
Amtsschreiber mehr wundern sollte, dessen
Federkiel über das Papier eilfertig hin¬
flüchtete und krauses Gekritzel hinterließ.

Ob er auch seinen Namen schreiben könne,
fragte der Droste.

Nein , das könne er nicht. Er sei in den
Kriegsjahren aufgewachsen, und es sei da¬
mals niemand dagewesen, der Schule
gehalten.

Dann mußte er drei Kreuze unter das
Schriftstück setzen. Es waren schwere dicke
Balken , die der Alte mit ungefüger Faust
langsam auf das Papier legte. Ganz wun¬
derlich wurde ihm dabei zumute . Ihm war,

als hätte er sich selbst ein Kreuz gesetzt— ein
letztes — da draußen auf dem Friedhöfe.

Er hörte nicht mehr, was der Droste zu
ihm sprach. Vor seinen Augen tanzten
tausend Funken . Und dann stand er plötzlich
auf der Straße im Sonnenlicht . Wie ein
Spuk rollte die Postkutsche an ihm vorbei.
Aus endloser Weite klang das Lied des
Postillons . Und dann wurde es auf einmal
ein Choral . Und er hörte den alten Pastor
Sarminghausen predigen : „Nehmet auf
euch euer Kreuz und folget mir !" Dem
Bauern war schlecht zumute. Er setzte sich
auf einen Stein am Wege.

Seine große Arbeitshand zitterte . So saß
er eine Weile . Dann schleppte er sich müh¬
sam auf seinen Hof.

Wenn ein Bauer sich hinlogt mitten am
Arbeitstag so wartet er auf den Tod. Der
alte Drecktradenbur hatte sich hingelegt.

Nach drei Tagen wurden viele Männer
aus Essern und Bohnhorst vor das Amt
geladen , Zeugnis abzulegen von der Weide
in der Heide. Und Cord Hinrich von Corn¬
berg hielt ein streng Gericht. Dreißig Taler
sollten zahlen als Buße für ihre Uobeltat
Rolfs Dirck und „Konsorten " und nicht eher
wieder frei sein, bis daß sie alles bezahlet.

Als die Männer zurückschritten durch den
stillen Abend, dröhnte auf einmal mit
schwerem Schlag die Sterbeglocke von Laves»
loh herüber . Jeder wußte , wem das galt,
doch keiner sprach ein Wort.

Durch das Abendrot pflügte eine schmale
Wolke tief in den Himmel hinein . Höher
und höher schien sie zu steigen, je mehr der
rote Schein verblaßte . Weit aus der Un»
endlichkeit strahlte der Abendstern . Wie
Mutterlächeln so leuchtete sein Glanz über
die dunkle Erde und über das kleinliche Ge¬
zänk der Menschen.

Mich als Gegengift.
Von

Dr . ined. Schweißheimer.
Bestimmte Gifte haben vielfach bestimmte

Gegengifte , die ihre Schädlichkeit besonders
wirksam entkräften . Aber wer hat diese
gleich zur Hand ? Bei Vergiftungen ist es
in Wirklichkeit meist so, daß ein Gegenmittel
im Augenblick nicht zur Verfügung steht und
erst aus der Apotheke oder vom Arzt geholt
werden muß. Trotzdem muß augenblicklich
Hilfe gebracht werden. Denn nur rasche Hilfe
läßt bei Vergiftungen oft dauernden Schaden
vermeiden . Die Gifte müssen möglichst un¬
schädlich gemacht werden , schon ehe sie sich
allzuweit in den Körper eingefressen haben
oder mit dem Blut überall hin gelangt sind.
Auch die beste ärztliche Hilfe muß versagen,
wenn sie hier zu spät eingesetzt wird . So
sind die unmittelbaren Gefährten des Ver¬
gifteten oft genug zur Selbsthilfe gezwungen.

Aber was soll man tun ? Wre läßt sich
rasch und wirkungsvoll das Gift unschädlich
machen? Es hat sich gezeigt, daß mit Milch
vielen Vergiftungen wirkungsvoll entgegen¬
getreten werden kann. Milch gehört zu jenen
Stoffen , die in der Regel überall zu haben
sind. Wenn nun auch nach einer Vergiftung
eine Magenspülung vorgenommen wird , so
wird der Spülflüssigkeit zweckmäßigerweise
etwas Milch zugesetzt. Das Eiweiß das in
der Milch enthalten ist, verbindet sich mit
dem Teil der Gifte , namentlich mit Metall¬
falzen , zu unlöslichen Verbindungen (man
läßt deshalb auch direkt Eiweißlösung trin¬
ken), und damit werden sie verhindert,
weiter in den Körper einzudringen , denn der
Körper kann nur aufsaugen und aufnehmen,
was löslich ist, Aas Trinken von Milch bei

Vergiftungen hat weiter den Vorteil , daß die
Nieren zu regerer Tätigkeit angeregt werden.
Milch wirkt harnreinigend , diurctisch. In
der Mehrzahl der Vergiftungen haben die
Nieren aber ohnehin die Aufgabe zu er¬
füllen , die Hauptbestandteile des Giftes aus
dem Körper mit dem Harn zu entfernen,
und alles , was ihnen ihre Arbeit erleichtert,
fördert die rasche Ausscheidung des Giftes.
Das Trinken von Milch bringt schließlich
viel Flüssigkeit auch ins Blut (auf dem Um¬
weg über die Aufsaugung im Darm ) un¬
verdünnt die Giftstoffe, die im Blut ihre
böse Wirkung ausüben wollen.

Es gibt eine ganze Reihe von Vergiftun¬
gen, bei denen daher Gaben von Milch an¬
gezeigt sind, das sind vor allem Verätzungen
mit Laugen oder Säuren , bei denen Milch¬
gaben eine Verdünnung des Verätzungs¬
mittels Hervorrufen und die schädliche Wir¬
kung auf Speiseröhre , Magenschleimhäute
usw. aufheben . Bei Metallsalzvergiftungen
wirkt eine Magenspülung mit Milch beson¬
ders schnell helfend ein, ebenso wie Kleesalz-
vergistungen , die besonders neben örtlichen
Verätzungen die Nieren angreifen , durch
Milchgaben bekämpft werden können.

wedersüÄMiver Humor.
Darf ich mal hinaus.

Sitt dor in Le Lütt -School vor den Lehret
meern twischen de Jungs de lütt Hannes
mit 'n Eefich, as wenn he'n Bessensteel ver¬
stockt harr . Is aber nich rut to kriegen, wat
mit em los os. Dor meld 't stk sten Achter¬
mann , de lütt tutige Emil , un seggt: „Herr
Lehrer , Hannes is eben mal drinnen drau¬
ßen gewesen!"

Nr.« Vetiage rum„VoNsdistt «« 28. Avrtt 1831

Ein SchuMandal im alten Vornrim.
„Schulskandale " gelten im allgemeinen

wie jede andere Art von Skandalen nach
Begriff und Wortbildung als eine Errun¬
genschaft der neueren Zeit . Daß dem jedoch
nicht so ist, vermag ein vorliegender alter
Bericht aus den ersten Jahren des vorigen
Jahrhunderts zu beweisen, der recht uner¬
freuliche Vorkommnisse aus dem Schulleben
in Dornum schil¬
dert . Wir wollen
der alten Darstel¬
lung , die immer¬
hin für die Moral
und Auffassung
mancher Kreise in
damaliger Zeit
kennzeichnend ist,
hier einiges ent¬
nehmen . Auch in
diesem Falle be¬
wahrheitet sich so
recht das Wort:
Kleine Ursachen,
große Wirkungen!

Am 26. Novem¬
ber des Jahres
1802 fand in der
Schule zu Dornum
ein sehr ärgerlicher
Auftritt statt . Der
feit 40 Jahren dort
amtierende Lehrer
Oncken, ein ange¬
sehener und allge¬
mein geschätzter
Mann , sah sich an
diesem Tage ge¬
nötigt , die Tochter
des Predigers we¬
gen ihrer den Un¬
terricht störenden
Unarten nach
Hause zu schicken.
Kurz daraus drang
der Prediger mit
rücksichtslosem Un¬
gestüm in den
Schulraum , packte
den alten Mann
vor die Brust und erklärte , ihm auf diese
Weise begreiflich machen zu wollen, wer er
sei. — Die Kinder brachen dabei in lautes
Weinen aus , und einige ältere , schon 17- bis
18jährige Burschen unter den Schülern emp¬
fanden den Angriff auf die Würde ihres
alten Lehrers so lebhaft , daß sie bei der Be¬
hörde eine schriftliche Anzeige von dem Vor¬
fall machten. Diese Dinge , die hier nur
ganz kurz wiedergegeben sind, bildeten ge¬
wissermaßen den Auftakt zu dem, was nun
noch weiter sich ereignen sollte. Doch wir
wollen jetzt den vorliegenden alten Bericht
der Unmittelbarkeit des Eindrucks wegen für
sich selbst sprechen lassen.

Im Januar (1803) ereignete sich in Dor¬
num et» ziemlich unangenehmer Vorfall.

Bald nach jenem „famösen" Auftritt in der
Dornumer Schule vom vorigen November
fand sich der Schulmeister aus oem benach¬
barten Dörfchen Resterhafe veranlaßt , eine
Mission nach Dornum zu unternehmen und
auf einer dortigen alten adligen Burg die
zurzeit nicht bewohnt war , einen Abend¬
unterricht mit der Dornumer Jugend anzu-
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Ulmenallee bei Rüstringen . ^

fangen , wozu er auch die Eltern derselben
vermittels einer Publikation von der Kan¬
zel einladen ließ. Diese, sonst allen Neue¬
rungen sehr abhold , ließen sich herbei , diese
Novität mit ihrem Besuch zu beehren, weil
ihr Schulmeister (Oncken) den in ihrer Schule
sonst ebenfalls gebräuchlichen Abendunter¬
richt öfters längere Zeit aussetzte und weil
die Eltern doch ihre Kinder an den langen
Winterabenden gern beschäftigt haben woll¬
ten . Eine ziemliche Anzahl von Kindern
besuchte demnach die Lehrstunden des Schul¬
meisters von Resterhafe auf der in eine
Schule verwandelten Burg , und „zwischen
den alternden Mauern , wo ehemals volle
Humpen herumgtngen und Jagdhunde zu¬
gerichtet wurden , wandelte jetzt ernst und

feierlich der Genius der Pädagogik ". Zwar
versuchte der Schulmeister Oncken das be¬
gonnene Werk durch Gegenvorstellungen bei
dem Gerichte zu hindern , erhielt aber einen
abschlägigen Bescheid, so daß er sich deshalb
bei dem Landeskonsistorium zu beschweren
für gut fand.

Unterdessen nun entstand der eingangs
erwähnte unange¬
nehme Vorfall.
Eines Morgens , es
war der 14. Ja¬
nuar , fand man in
der Schulstube auf
der Burg alles
ruiniert . Stühle,
Tische und Bänke
zerschlagen, die
Bücher zerrissen
und nebst den Vor¬
gefundenen Lich¬
tern in den Ofen
geworfen, so daß
leicht ein Brand
hätte entstehen kön¬
nen. Es schien so,
als wenn sehr böse
und zugleich sehr
unreine Geister in
der Stube gehaust
hätten , indem sie
darin die unflätig¬
sten Ehrendenk¬
mäler ihrer Per¬
sonen und ihrer Tat
zurückgelassen hat¬
ten. — Die Fama
des Ortes feierte,
wie man sich den¬
ken kann, über die¬
sen Vorfall sogleich
eines ihrer lebhaf¬
testen Feste, indes
das dortige Gericht
den Greuel der
Verwüstung besich¬
tigen ließ und dem¬
nächst eine Unter¬
suchung in Hinsicht

des oder der Urheber unternahm , wobei
denn leider auch jener Biedermann un¬
würdige Alte in den Verdacht der Täter¬
schaft geriet . Es wurde aber nichts aus¬
gemittelt . Doch wurde die Burgschule, von
der manche Leute Gutes erwartet hatten,
mit jener nächtlichen „Zorn -Exekution und
unsauberm Geisterskandal" geschlossen uns
ihr so ein Ende bereitet , nachdem sie nicht
länger als vierzehn Tage als Abendschule
gewährt hatte.

Soweit der vorliegende alte Bericht,
der uns als ein recht merkwürdiges Sitten¬
bildchen aus Urgrotzvätertagen einen „Schul¬
skandal" im alten Dornum vorführt und
damit zeigt, daß auch schon vor über hundert
Jahren solche Sachen vorkamen.



Ms Landschaft Medeesachsens.
Vielgestaltig formt sich die Landschaft

Niedersachsens. Im Norden brandet der
blanke Hans gegen die schätzenden Deiche,
«n deren Fuße landseits oft Fischer ihre
Keinen Häuschen erbauten . Wert dehnen
sich die Marschen hinter den Dämmen . Auf
Warften stehen unter dem Schutze hoher

Bäume die Gehöfte der Marschbauern , und
erst tiefer im Lande drinnen schieben sich die
Gehöfte der langgestreckten Gemeinden
etwas zusammen. Hier , im Norden , herrscht
die waagerechte Linie , in der sich auch die
Gehöfte und spärlichen Waldreste verlieren.

Größere Waldbestände , wie wir sie im
südlichen Teile von Niedersochsen antreffen,
gibt es hier oben nicht. Hier und dort
sehen wir etwas Mischwald, in dem Erche
und Buche mehr vorhanden sind als Tanne
oder Kiefer . Ein gewisses Gepräge gibt
aber den Marschen die Ülme oder Rüster.
Dieser schnell wachsende Daum wurde viel¬
fach an den Straßen angepflanzt, um die
eintönig flache Linie etwas zu beleben. In
«euerer Zeit ist dieser Baum aber von
einer noch rätselhaften Krankheit befallen,
die es notwendig macht, die erkrankten
Bäume schnell zu entfernen um wenigstens
die gesunden noch zu erhalten . Ob aber dem
allgemeinen Ulmensterben Einhalt gebmen
«erden kann ist fraglich, wenigstens haben
die Fachleute geringe Hoffnung. Das Ver¬
schwinden der Ulmen in den Marschen an
der Nordseeküste würde manchen Gegenden
ein ganz anderes Gepräge geben

In der Marsch wohnt ein behäbiger
Menschenschlag, ohne Ziererei ; derb und
kernig in seiner Art.

Das lieblichste Bild Niedersachsens ist die
Heide. Zur Winterszeit ist sie voll ergrer-
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fender Einsamkeit , doch in des Sommers
Glut leuchtet sie im herrlichsten Purpur.
Goldene "Birkenfahnen geben ihr einen reiz-

OCMllen Schmuck im Herbst. Dunkle Wachholder
.. drängen sich zusammen, Kiefern wiegen sich

4m Winde und trotzige Eichen recken ihr
OGeäst über Hünengräber , Lemoste Zeugen aus

altersgrauer Vorzeit . Unter dem wuchtenden
Strohdach zeigen sich die Niedersachsenhäuser,
am Giebel die Pferdeköpfe, In den weiten
Ebenen der Heide wohnt der Heidebauer , zäh
an der Scholle hastend . Mißtrauisch ist er
gegen den Fremden , schwerfällig und grüb¬
lerisch veranlagt . Hartnäckigkeit bis zur Dick¬
köpfigkeit ist ihm eigen, und trifft ihn ein
Unglück, zeigt er sich entschlossen und un¬
gebeugt.

Mehr nach Süden zu weicht die Kiefer
stattlichen Buchenwäldern . Stundenlang kann
man mitunter in ihnen wandern , ohne einem
Menschen zu begegnen. Lautlos gleitet de:
Schritt über den moosigen Boden . Lichtungen,
durch Holzschlag geschaffen, oder Waldwiesen
tauchen auf in die das Sonnenlicht hinein¬
flutet , das sonst nur spärliche Flecke auf den
schattigen Grund wirft . Diese Waldungen,
vielfach Gemeindeforsten , haben zwar nicht
mehr die Ursprünglichkeit von ehemals , die
noch in einigen Naturschutzgebieten (Neuen¬
burg , Hasbruch ) erhalten ist, aber trotzdem
recken sich mächtige Baumrissen empor, die
fallen müssen, wenn ihr Nutzungswert am
höchstenist oder der Besitzer Kapital braucht.
Dann tönt weithin durch den Wald des Holz¬
fällers Axt, und breite Wagenspuren durch¬
furchen die Wege.

Bemerkt sei,' daß die Waldwirtschaft
planmäßig betrieben wird . Der geschlagene
Wald wird wieder aufgsforstert , mitunter
auch mit einer anderen Baumart . Tritt
dieses für das Landschaftsbild zwar nicht

als verändernd in Erscheinung, so zeigt sich
doch dem Waldbesucher, wie die Hand des
Menschen aus Zweckmätzigkeitsgründen dem
Walde ein ganz anderes Gesicht aufdrückt.

Und um diese Wälder weitet sich frucht¬
bares Land , blumige Wiesen, über die
goldenem Korn . Reiche Frucht trägt die
goldenem Korn . Reiche Furcht tragt die
Heimatflur und füllt dem Bauern die Scheu¬
ern. Muntere Bächlein , an denen hin und
wieder gespenstischeWeiden stehen, durcheilen
die Ebene , aus der waldbestandene Hügel
sanft emporsteigen. Mit Großvieh bestan¬
dene Weiden , das charakteristische Bild der
Marschen, findet man selten. Aber der
Schafhirt treibt noch in manchen Gegenden
seine Herden ins Freie . Die Gehöfte Nieder¬
sachsens, besonders die älteren , beherbergen
meist im Gegensatz zu Len oberdeutschen
Mensch und Vieh unter einem Dache. Links
und rechts der großen Tenne schaut das Vieh
den Ankömmling an, wenn er sie durchschrei¬
tet , um zu den Räumen der Bewohner zu
gelangen . Die neuere Zeit brachte, haupt¬
sächlich bei den wohlhabenden Bauern , auch
die Trennung der Wohnräume von den Wirt¬
schaftsräumen . Wir begegnen manchem
Bauernhof mit stattlichem Herrenhanse.

Die ländlichen Siedlungen Niedersach¬
sens sind im Süden enger zusammen ge¬
drängt als im Marschenlande an der Küste.
Wandern wir auf den mit niedrigen Ovst-
bäumen bestandene» Landstraßen entlang,

dehnen sich um uns recht weit die Wiesen
und Felder , über die in der Ferne dag
Dorf emporragt , darinnen das Strohdach
von früher fast ganz verschwunden ist und
nur hin und wieder noch sich über einem
älteren , oft auch schon halbverfallenen
Hause wölbt.
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Im Süden grüßen die Harzberge in blauer
Ferne . Eine romantische Landschaft tut sich
in dem Harzland vor uns auf . Trotzige
Felsen recken sich empor, in Täler voller
Schönheit blicken wir , in denen über be¬
mooste Steine blitzende Wellen Hüpfen. Laub¬
wald umfängt den Wanderer , der dem Harze
znstrebt. And im Oberharz umfangen ihn
bann die mit dunsten Tannen bestandenen
Bergknppen . Schweigen umgibt ihn, wenn
er feine Schritte abseits der Touristenwege
lenkt, und gar seltsam tönt ihm das Läuten
der Glocken der Kühe und Ziegen, die , von
einem oder zwei Hirten betreut , an den Ab¬
hängen oder auf den Vergwiesen weiden . In
den Herbstnächten aber ertönt der gewaltige
Schrei brünstiger Hirsche, lieber den Hoch¬
mooren brodelt der Nebel, und für den un¬
kundigen Wanderer ist es gefährlich ,n sie
hinein feine Schritte zu lenken. In den
Weserbergen und im Harz ist der Niever-
sachse beweglicher und nicht so verschlossen
wie in der weiten Ebene des Nordens.

Ms ein rein germanischer Keil schiebt sich
Niedersachsen in die gemischt germanischen
Gebiete . Wer die führende Rolle , die es
früher innehatte , büßte es ein. In der
Hauptsache ist es Bauernland , über sechzig
Prozent seiner Bewohner leben auf dem
Lande und in kleineren Orten unter 5V08
Einwohner . Etwa 13 Prozent der Bevöl¬
kerung leben in Mittelstädten und nicht ganz

17 Prozent in den drei Großstädten Bremen,
Hannover und Braunschweig . Niedersachsen
ist aber auch Gebiet mit alter und reicher
Kultur . In seinen Städten sind in den
Museen auch viele Schätze, die r-»««
alten Geschichte Kunde geben.

Eine GaunergcWAIe aus Neustadtgödens
anno 1803.

An einem Augusttage des Jahres 1803
kamen zwei unbekannte , gut gekleidete Juden
in das Haus des Judenvorfängers Salomon
Juda in Neustadtgödens und boten ihm
einige Pfund Silber für 13 gute Groschen
das Lot zum Kauf an . Der Vorsänger
lehnte das Angebot ab , da ihm der Preis zu
hoch schien. Darauf ersuchten die Fremden
ihn um einen Vorschuß von 15 Pistolen
(etwa 208 Mark ), die sie zu einer Reise nach
Hamburg vorgeblich notwendig gebrauchten
und für die sie ihm vier unbearbeitete Sil-
berstairgen als Pfand zurücklassen wollten.
Sie versprachen feierlich, die Stangen nach
vier Wochen wieder einzulösen. Der Vor¬
sänger , dessen Kaste gerade nicht mehr ent¬
hielt gab ihnen alles , was er hatte , nämlich
zwölf Pistolen und zwei Reichsthaler . Alles
dies geschah in Gegenwart des jüdischen
Schulmeisters Leyser Wolf . — Die vier
Wochen vergehen , und kein Fremder läßt sich
sehen, um das Silber einzuläsen. Nach
weiterem Warten kommt Salomon Juda auf
den Gedanken, das Pfandsilber auf seine
Echtheit prüfen zu lasten, zu welchem Zwecke
er es nach Altona sendet. Er erhält es zurück
mit der Nachricht daß nicht das mindeste
Silber darin befindlich sei. Das Gleich«
bestätigt ihm auch noch ein in Neustadt¬
gödens ansässiger junger Goldschmredsgehilfe.
Der Vorsänger kann nichts weiter tun , als
feinen Verlust und Len Aerger über den an
ihm verübten Betrug im Stillen zu ver¬
schmerzen.

Füns Monate sind verflossen, da erscheint
eines Abends im Januar (1804) ein fremder
ältlicher Jude in Neustadtgödens und trifft
auf der Straße den oben bereits erwähnten
Schulmeister , den er anspricht und fragt , ob
er etwas Ansehnliches erhandeln wolle, wo¬bei er wohl dreißig Pistolen verdienen rönne.
Der neugierig gemachte Schulmeister geht
mit dem Fremden nach dessen Gasthof. Im
Zimmer find noch zwei Juden anwesend, die
sich auffällig in den Hintergrund zu drucken
und Gesicht und Gestalt mit Hut und Mantel
zu Lecken suchen. Trotzdem erkennt der Ein¬
tretende in den beiden sofort die Gauner
wieder , die im vorigen August dem Vor¬
sänger die „Silberbarren " verpfändet haben
Er stellt sich jedoch, um sie sicher zu machen,
als wenn er sie nicht kenne. — Der ältere
Jude bietet ihm nun eine Stange , die den
vier verpfändeten ganz ähnlich ist, zum Kauf
an . Wolf entfernt sich unter dem Vorwände,
einen Käufer zu holen, benachrichtigt Salo¬
mon Juda und erscheint nach kurzer Zeit in
Begleitung des Goldschmiedegehilsen, den er
als Käufer vorstellt , wieder im Gasthaus auf
dem Zimmer der Juden . Bald darauf betritt
der Betrogene unerwartet das Zimmer,
worauf die Gauner heftig erschrecken und
das Silber zu verbergen suchen. — Jetzt wird
unverzüglich die Sache dem Gräflich Wedel-
schen Landgerichte im Orte angegeigt, und
der Landrichter — Zerr von Mezner — läßt
die drei fremden Juden gefänglich einziehen.

Bei der nun folgenden, sehr eingehend und
gewissenhaft geführten Untersuchung wurde
festgestellt, daß die Betrüger der 42jährige
Abraham Jacob , besten Llljähriger Sohn
Moses Abraham und der 38jährige Herzog
Horsch waren . Die Schwindler leugneten
zunächst alles ab und mutzten Schritt für
Schritt überführt bzw. zum Geständnis ge¬
bracht werden . Sie wollten die angeblichen
Silberstangen , die man bei ihnen fand,
zwischen Bremen und Delmenhorst von ein
paar Handwerksbnrschen gerauft haben
(also auch damals schon der „große Unbe¬
kannte "), wobei sie sich jedoch hinsichtlich des
Preises widersprachen. Die Betrügerei vom
vorhergehenden Sommer bestritten sie hart¬
näckig. Zum Verhängnis wurde ihnen schließ¬
lich ei« Rucksack, der auf der Post in Emde»

ermittelt worden war und den diese drei
Juden von Oldenburg dorthin adressiert
hatten . In diesem fanden sich noch sechs der¬
artiger Stangen , von Lenen die Verhafteten
ebenfalls behaupteten , sie von unbekannten
Handwerksburschen erhandelt zu haben.
Außerdem lag in dem Sacke ein Schriftstück
in jüdischer Schrift , das die näheren An¬
gaben, also gewissermaßen das Rezept, für
die Anfertigung des „Silbers " enthielt . Sach¬
verständige stellten fest, daß die Stangen keine
Spur von Silber enthielten , sondern aus
Kupfer , Messing, Zinn und Arsenik hergestellt

seien.. Die Nachahmung wurde jedoch als
-sehr geschicktbezeichnet. — Das Urteil des
Gödenser Landgerichtes lautete für Moses
Abraham auf sechs Monate Zuchthaus , für
Herzog Horsch auf sechs Wochen Kriminal-
gefangenschaft und Abraham Jac -rb auf sechs
Wochen Zivilgefangenschaft , außerdem auf
Tragung der Eerichtskosten, Entschädigung
und nach verbüßter Strafe Ausweisung als
fremde Landstreicher. — Bei der Mittel¬
losigkeit der Verurteilten ging der Geschädigte
allerdings -leer ans.

Eta»asosmostfsrsfifch»aLa«KMttlmezstev
oov iss Saheen.

(Nachdrucknicht gestattet .)
Daß die „gute alte Zeit " ihren Namen

oft durchaus nicht mit Recht trug , weiß jeder,
der sich mit wirklicher Geschichteund nicht nur
mit Geschichtenbeschäftigt hat . — So stand es
z. V. noch bis vor wenig mehr als hundert
Jahren äußerst trübe um das Schulwesen auf
dem Lande . Wir wissen, daß Friedrich II.
ausgediente oder invalide Unteroffiziere uns
Gemeine für durchaus geeignet hielt , den
Unterricht der Dorfjugend zu leiten , und es
darf deshalb nicht wunder nehmen, daß noch
im Beginn -des vorigen Jahrhunderts in
preußischen Landesteilen in dieser Hinsicht
recht merkwürdige und unerfreuliche Verhält¬
nisse bestanden. Einen steinen Beitrag zu
diesem Kapitel bildet eine „Klagen " über-
schriebene Veröffentlichung in einer westfäli¬
schen Zeitung vom Jahre 1804. die sich mit
dem ost-friesischen Landschulmeister in dama¬
liger Zeit kurz befaßt , und die wir hier so
wiedergeben wollen , wie sie vorltegt . Es
heißt da:

Auch Ostfrieslands Schullehrerstand ge¬
nießt bis heute keine öffentliche Beachtung,
obschon in demselben auch einzelne Männer
anzutreffen sind, die ihrem Stanve Ehre
machen. Dagegen muß im ganzen gesagt
werden , daß unter den Schullehrern beider
Konfessionen viele Subjekte (dieser Ausdruck
enthielt damals keine herabwürdigende Be¬
deutung ) der Jugend fast nichts anderes als
bloß nach vielen Jahren ein wenig Lesen im
Schulton und noch höchstens etwas unvoll¬
kommenes Schreiben auf die unbequemste Art
beibringen können. Diese Gattung hat aber
oft das Glück, den Bauersleuten trefflich zu
gefallen, weil sie zu allem, ja den niedrigsten
Geschäften, wie Leichenbitten , Dreschen, Gra¬
ben u. a ., sowohl in den Gärten der Bauern
als im Garten des Predigers , sich gebrauchen
lassen. Vielleicht sieht der Herr Pastor
seinem Schulmeister dafür gelegentlich mal
durch die Finger . ( !) — Der bessere Test
unserer Schullehrer versucht sich solcher Ent¬
würdigungen zu enthalten , verdeckt seine
dürftige Lage , leidet Mangel an den nötigsten
Bedürfnissen und betreibt dennoch sein Ge¬
schäft trotz aller Widerwärtigkeiten zum Glück
des Staates ununterbrochen fort . — Sollte
man es glauben , daß solche Männer , die in
achtnngswerten Bürgerkreisen in den Städten
gute Aufnahme finden , nie gewürdigt wer¬
den, bei einer alle drei Jahre abgehaltenen
Kirchen- und Schulvisitation erscheinen zu
dürfen ? Es ist wirklich eine Luft, anzusehen,
wie die benachbarten Herren Geistlichen zu
dieser Feierlichkeit herbeiströmen , die selten
unter hundert Gulden , wie aus den Kirchen¬
rechnungen konstatiert werden kann, zu
stehen kommt. An einem solchen festlichen
Eß- und Trinkgelage ist der beste Schulmann
in unserer Provinz wie ein Aussätziger aus¬
geschlossen. Sollte man es ferner glauben,
daß die Herren Prediger auf dem Lande,
besonders in den Sandgegenden — in den
Marjchgegenden findet dieses weniger statt

—, sich, wenn in ihren Gemeinden eine
Taufe oder dergl . zu verrichten ist, den Man¬
tel vom Schullehrer nachtragen lassen? In
den Städten Ostfrieslands haben die Pre¬
diger nie einen Mantelträger hinter sich.
Sollte diese Dienstleistung nicht füglich weg¬
fallen können, zumal wenn der Herr Pastor
ein rascher, rüstiger Mann , der Schulmeister
hingegen ein schwacher, alter Mann ist? —
Möge unsere Regierung diese Tatsachen, die
deutlich dartnn , daß auch gute Schullehrer
nicht geachtet werden , bald erfahren und in
die Lage des ostfriestschenSchullehrerstandes
ein Einsehen haben ! —

Soweit die scheinbar nicht ganz unberech¬
tigte Klage über unglaubliche Zustände im
Mriesischen Schullehrerwesen vor erst vier
Menfchenaltern . Demgegenüber ist es
erfreulich, auf eine Persönlichkeit Hinweisen
zu können, wie den damaligen Konsistorial-
rat und Schnlinspektor Röntgen in Esens.
Dieser ideenreiche und tatkräftige alte ost-
friesische Geistliche und Schnlvorsteher trat
mit großem Nachdruck für wissenschaftliche
und soziale Hebung des Schullehrerstandes
ein. Schon im Jahre 1883 wollte er die Ein¬
richtung von Lehrerseminaren kurz entschlos¬
sen selbst in die Hand nehmen, und heute
wollen wir im unmittelbaren Anschluß an
das Eingangs gegebene trübe Bild einen
kurzen Bericht aus dem Jahre 1808 über
einen neuen , in seiner Art wohl einzigarti¬
gen Vorschlag des alten Röntgen hier wört¬
lich wiedergeben . Derselbe lautet:

Der Konststorialrat Röntgen zu Esens in
Ostfriesland macht jetzt zur Errichtung einer
Predigerwitwenkasse und zur Verbesserung
der Schullehrergehälter einen Vorschlag,
welcher nicht bloß Aufmerksamkeit, sondern
auch ernstliche Beherzigung verdient . Dieser
Vorschlag besteht darin , daß man die Predi¬
gerstelle, wenn sie erledigt wird , ein Jahr
lang unbesetzt lasse und den Ertrag des
Predigergehaltes in diesem Vakanzjahr als
ein Kapital anlege , dessen Zinsen der Schul¬
lehrer als Vesoldungsvermehrnng genießen
kann. — Es ist leicht abzufehen, daß an
diesem Vorschlags nicht wenige sich stoßen
werden, aber nicht alles Anstößliche ist ver¬
werflich. — Zur Ausführung dieses Planes
ist nur erforderlich, daß die erledigte Ge¬
meinde während der Vakanzzeit von den
übrigen Predigern des Ministeriums oder
einem Neurins oder einem Kandidaten oder
einem zweiten Prediger des Ortes bedient
werden kann, oder daß es mit ihr gehalten
werden kann wie mit manchen Filial-
gemeinden , in denen der sonntägliche Gottes¬
dienst, etwa drei bis vier Sonntage des
Jahres ausgenommen , von dem Schullehrer
gehalten wird.

Dieser Plan des Schulvorstehers in
Esens beweist in jedem F-"lle, daß er von
einem Manne erdacht worden ist, der ein
Herz besaß auch für den damals noch vielfach
völlig übersehenen, wenn nicht gar gering
geschätzten LairdschulmeiKer.
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ZjrzMMeii im vlli'ki'ielî -ireieliLlsll.
Von Roll». (Nachdruck verboten.) 1

XI.
Sie Enthüllungen im » Daily Telegraph

Eine Sensationsaffäre von allergrößter po¬
litischer Bedeutung war die Reichstwgsde-batte
über die Veröffentlichungen des dem englischen
Hofe nahestehenden„Daily Telegraph" vom 28.
Oktober 1908, die unter der Ueberschrift„Der
Kaiser und England" in diesem Blatt erschienen
waren. In Form eines Interviews waren
verschiedene AeutzerungenWilhelms II. über
die auswärtige Politik des Reichesund beson¬
ders über feine Stellung zu England nieder-
gelegt; Aeußerungen, die mit bis dahin unver¬
öffentlichtenund streng geheim zu behandelnden
Details verbundenwaren und im wesentlichen
vollkommenvon der offiziellen politischen Linie
des Auswärtigen Amtes abwichen.

-Ihr Engländer seid verdreht wie März-
Hasen", begann der Kaiser das Interview
und beklagte sich dann bitter über das Miß¬
trauen Englands gegenüber seinen Freund¬

schaftsbezeugungen.
Er habe stets zugunsten Englands in die aus¬
wärtige Politik eingogriffen, trotzdem er sich mit
dieser Haltung in Gegensatz zu seinem eigenen
Volk gebracht habe. ' Er ging dann auf seine
Stellung während des Südafrikanischen Feld¬
zuges ein ' die Burengenerale hätten auf ihrer
europäischen Tour, während der sie versuchten,
eine Intervention der Kontinentalmächte gegen
England herbeizuführen, in Holland und Frank¬
reich Mm Beispiel Triumphe feiern können; er
dagegen habe es kategorisch abgelehnt, sie auch
nur zu empfangen.

Rußland und Frankreich seien damals an
ihn herangetretenund hätten darauf auf¬
merksam gemacht, daß jetzt der Augenblick
gekommen sei, England bis in den Staub zu

demütigen.
Er habe sofort die Downing-Street über diesen
Schritt informiert und die Zumutung eines
Vorgehens gegen seine englischenVettern ent¬
rüstet zurückgewiesen. Nicht genug damit, habe
er Lurch seinen Eeneralstab einen Feldzugsplan
gegen die Buren ausarbeiten lassen, den er sei¬
ner Großmutter, der Königin Viktoria, zur Ver¬
fügung stellte und auf Grund dessen dann der
englische Heerführer Lord Roberts die Buren
vernichtend geschlagen habe.

Auf die Frage nach DeutschlandsSeerüstun¬
gen erwidert er, sie seien vor allem für den fer¬
nen Osten, also gegen Japan und China, be¬
stimmt; keineswegs aber gegen England.

Mit der ihm eigenen Begabung hatte es
Wilhelm II. verstanden, sich durch diese
Erklärungen zwischen sämtliche vorhandenen

Stühle zu setzen.
Die Veröffentlichungen erregten natürlich in

der ganzen Welt ungeheures Aufsehen. In
Deutschland selbst bemächtigte sich der politischen
Kreise furchtbare Bestürzung und Entrüstung,
die sich am schärfsten im Reichstag widerspie-
gelte. Tausende von Resolutionen und Briefen
von Organisationen und Persönlichkeiten aller
Kreise liefen im Parlament ein.

Alle Parteien von den Konservativenbis
zu den SozialdemokratenbrachtenInter¬
pellationen ein und am 19. November1908

war der Tag der Abrechnung:

Das Haus war bis auf den letzten Platz
gefüllt, in den Diplomatenlogen sah man die
Vertreter der fremden Großmächte, auf der
Pressetribüne herrschte reges Leben, die
Publikumstribüne war bis zum Brechen voll.
Die ganze Nacht hindurch hatten Hunderte von
Menschenin bitterster Kälte vor dem Parlament
ausgeharrt , um an der Tagung teilnehmen zu
können. Tausende warteten noch den ganzen
Tag draußen vor den Toren.

Unter atemloser Spannung des ganzen Hau¬
ses eröffnete der Präsident gegen Mittag die
Sitzung. „Das Wort hat der Abgeordnete
Bassermann."

Und nun begann eine Anklageredegegen
den Kaiser und seine Ratgeber, wie sie in
diesem Hause wohl niemals früher vernom¬

men wordenwar.
„Die Engländer sind natürlich keineswegs

beruhigt : sie nehmen auch weiterhin an, daß
sich die deutschen Seerüstungen gegen sie richten
und sind gleichzeitig empört über den plumpen
Versuch, zwischen sie und Frankreich und Ruß¬
land Mißtrauen zu säen. Die Mitteilung , das
deutscheVolk sei in seiner Mehrheit feindlich
gegen England eingestellt, erregt ebenfalls weite
englische Kreise auf das stärkste.

Frankreich und Rußland find höchst ent¬
rüstet über die Bloßstellung ihrer Absichten

während des Burenkrieges,
sprechen von schweren Indiskretionen und be¬
stritten überhaupt die Richtigkeit der von Wil¬
helm II . gegebenenDarstellung.

Japan , China und Amerika horchten auf, da
sie aus so autorativem Munde vemahmen, die
deutscheFlotte sei vor allem für den Stillen
Ozean bestimmt. Ein wahrer Aufruhr ist in
der Presse dieser Länder zu verzeichnen.

Auch die Buren sind aufs äußerste empört
über den Zwiespalt in der deutschen Politik:
einerseits habe man mit Sympathieerklä¬
rungen und anderen Freundschaftsbezeugun¬
gen nicht gespart und auf der anderen Seite
dem imperialistischen England die Feld¬

zugspläne gegen sie geliefert.
Kurz: Schaden auf der ganzen Linie ; die

deutscheAußenpolitik ist vor aller Welt völlig
diskreditiert durch die leichtsinnigen Aeußerun¬
gen des Kaisers."

Auch alle anderen Redner traten auf das
schärfste der hemmungslosen Selbstherrschaft

Wilhelms II . entgegen.
Aber dem Reichskanzler und dem Auswärtigen
Amt wurden ebenfalls bittere Vorwürfe ge¬
macht; es stellte sich nämlich heraus , daß bei
den Veröffentlichungen des „Daily Telegraph"
Umstände mitgespielt hatten , welche geeignet
waren, die ganze Affäre noch sensationeller zu
gestalten.

Das Manuskript war, bevor der englischen
Zeitung der Abdruck gestattet wurde, von Wil¬
helm II . in einer seltsamen konstitutionellen
Anwandlung dem Kanzler zur Begutachtung
übergeben worden. Bülow leitete das äußerst
wichtige Dokument an das Auswärtige Amt
weiter, trotzdem er wußte, daß sich der Staats¬
sekretär ebenso wie der Pressereferent gerade auf
Urlaub befanden.

Es geriet nun irgendeinem unglückseligen
Eeheimrakin die Finger, der es studieren
mußt«, und kein« Beranlassungsah, es zu

beanstanden.
Erst in diesen Tagen ist die Frage erneut zu
beantworten versucht worden, welche Rolle
Bülow bei der ganzen Angelegenheit gespielt
hat. Es ist bereits dokumentarisch erwiesen, daß
er. entgegen seiner Behauptung, das Manuskript
— das ihm in Norderney, wo er sich damals
eufhielt. zugegangen war — auch gelesen hat.

In der Debatte wurde mit Recht darauf
hingewiesen, daß wohl jeder nur mäßig begabte
Kanzleibeamteohne weiteres in der Lage ge¬
wesen wäre, die verhängnisvolleTragweite des
Dokumentszu überblicken, während die höchsten
Beamten des Reiches derartig versagt hätten.

Fürst Bülow hatte die ganze Zeit lang
bleich und mit unbewegtemGesicht auf der
Regierungsbankden scharfen Angriffen ge¬
lauscht, die gegen dm Kaiser und ihn gerich,

tet wurden.
Ohne den geringsten Protest ließ er alles über
sich ergehen. Selbst der Präsident wagte keine
Ordnungsrufe auszuteilen, obgleich sonst jede
Kritik an der Person des Kaisers streng ver¬
pönt war. Endlich, nach langen stürmischen
Stunden , erhob sich Bülow und hielt die be¬
rühmt gewordeneRede, deren Schluß bekanntlich
die Verantwortung für eine Fortsetzungdes per¬
sönlichen Regimentes ablehnte.

Alle Abgeordneten sprangen freudig erregt
auf und begrüßten diese Worte mit Minuten?
langem Beifall ; denn sie bedeuteten einen Sieg
des parlamentarischen Gedankens über di«
Selbstherrschaft des Monarchen.

Der Kanzler ließ melancholisch lächelnd die
Ovationen über sich ergehen. Er wußte, daß
mit seiner Rede sein Verhältnis zum Kaiser
in das entscheidende Stadium getreten war.
Später erzählte man in den Wandelgängen

flüsternd die näheren Umstände der entscheiden¬
den Unterredung Wilhelm II . mit Bülow. Die
Auseinandersetzung wurde von beiden außer¬
ordentlich stürmisch geführt und der Kanzler
bot in ihrem Verlauf mehrmals seine Demission
an. Aber der Kaiser lehnte ab, da er nN
Moment keinen geeigneten Nachfolger wußte.
Erzürnt gingen sie auseinander.

Wilhelm II. hat Bülow fein Verhalten nie
verziehen. Monatelang blieb er stumm
und aller Welt entzogen im Berliner
Schloß» er. der sonst mindestensjede Woche

zwei „große Reden" hielt.
Das Verhältnis zwischen den beiden wurde trotz
formeller Versöhnung immer unzuträglicher, so
daß Bülow ein halbes Jahr später schließlich
seinen Abschied nehmen und dem hageren Beth-
mann-Hollweg Platz machen mußte.

(Fortsetzung folgt.)

Die Vriefe rms dem jenseits.
Ein Geist erschwindelt 490 999 Franken,

Als der Sohn des Fabrikanten Rosch aus
Lyon  im Kriege fiel, wandte sich der Vater
dem Spiritismus zu. Er glaubte , auf diesem
Wege mit seinem toten Sohn in Verbindung
treten zu können und veranstaltete mit seinen
Freunden, die er auch zum Spiritismus bekehrt
hatte , spiritistische Sitzungen. Der Fabrikant
hatte einen Chauffeur, der sich als „glänzendes
Medium" erwies.

Vor etwa sechs Jahren meldete sich während
einer solchen Sitzung der

Geist des Kapitäns Mandraien.

Zur Erinnerung an die Erstürmung Magde¬
burgs durch Tilly vor 399 Jahren (20. Mai
1631), wo die Stadt durch Feuer fast zerstört
wurde, hat Magdeburg eine Gedenkmünze

prägen lassen.

Dieser Geist erklärte, der Fabrikant müsse denz
Chauffeur eine große Summe aushändigen , der
von den Geistern dazu auserwählt sei, einetz
Dom bauen zu lassen.

Im Lause der vielen Jahre manifestierte sich
der Geist des Kapitäns Mandraien auf verschie¬
denste Art und Weise. Bald klopfte das Tisch?
chen, bald ging die Tür von selbst auf und ins
Zimmer flog ein Brief mit dem Auftrag,

dem Chauffeur größere Summen
auszuhändigen.

Aber nicht nur der Fabrikant , sondern auch
alle seine Freunde, die an den Sitzungen
teilnahmen, erhielten ähnliche Briefe. Manch¬
mal fand die Sitzung in einem Keller statt,
Hier geriet das Medium, der Chauffeur Jos«
Karaes . in Trance und verkündete einmal fol¬
gendes:

Ein unterirdischer Gang führe vom Keller
zum Dom, wo ein Schatz

vergrabensei.
Dieser Millionenschatzsei von einem Grafen
während der Revolution vergraben worden. Da¬
für , daß der Verein der Spiritisten dem Medium
Karaes stets große Beiträge zum Bau des
Domes gäbe, werden sie eines Tages den Schatz
finden.

Als das Medium den Spiritisten die Kleinig¬
keit von 400 900 Franken entlockt hatte , kam die
ganze Angelegenheit dem Fabrikanten Rosch
doch etwas eigenartig vor, er ging zur Polizei,
teilte alles dem Kommissarmit. Das Ergebnis
war. daß aitch die Behörden nunmehr mit
Karaes Sitzungen veranstalten, allerdings kein«
spiritistischen, sondern gerichtliche.

Vom Kaufladen
zum Weltunternehmen.

i.
Es war in den achtzigerJahren des vorigen

Jahrhunderts . Polternd rasselte der Bummel¬
zug von Berlin nach Mecklenburg durch die
Nacht. In den Abteilen hocken oder liegen die
Fahrgäste auf den Bänken und schlafen, soweit
das bei dem Stoßen und Rütteln des Zuges
möglich ist. Nur in einer Ecke eines Abteils
vierter Klasse wacht ein junger Mensch und
macht beim trüben Schein der Oellampe eifrig
Notizen in sein Merkbuch, reiht Zahlen an
Zahlen und rechnet und rechnet . . .

Jener junge Mensch ist Rudolph Kar¬
stadt,  Inhaber eines kleinen Kaufladens in
Wismar . Wie schon oft, kehrt er auch heute
wieder von einer Berliner Einkaufsreise nachts
zurück und berechnet nun seine Einkäufe. Hat
er richtig gekauft, kann er zu Hause der Kon¬
kurrenz die Spitze bieten, werden seine neu¬
artigen Eeschäftsprinzipien, über die er manches
verständnislose Lächeln einstecken muß, zum Er¬
folg führen? So mag sich der junge Rudolph
Karstadt in jenen einsamen Stunden wohl ge¬
fragt haben. Aber die Augenblickedes Zwei¬
fels vergingen bald wieder, und mit Umso
größerer Energie machte er sich daun an den
Ausbau seines Geschäftes. Und der Erfolg ist
nicht ausgeblieben. Im Verlauf einer fünfzig¬
jährigen Entwicklung ist aus dem kleinen Kauf¬
laden in Wismar jene gewaltige Wirtschafts¬
macht hervorgegangen, die sich heute in der
Firma Karstadt als dem führenden Waren-
uud Kaufhauskonzern repräsentiert. —

Im Alter von 25 Jahren eröffnete Rudolph
Karstadt am 14. Mai 1881 mit einem Angestell¬
ten (!) das Stammgeschäft in Wismar . Zunächst
Mit Beteiligung seiner beiden Geschwister und

unter der Firma seines Vaters C, Karstadt,
der in Rostock eine Warenhandlnng hatte, schon
ab 1884 jedoch als alleiniger Inhaber und unter
seinem eigenen Namen. Es war ein Manufak-

Rudolf Karstadt.

tur -, Konfektions- und Tuchgeschäft, das in der
kleinen Stadt von Anfang an dadurch beson¬
deres Aufsehen erregte, daß hierin nur in bar
und zu festen Preisen verkauft wurde. In den
Eröfsnungsanzeigen in der Zeitung wies
Rudolph Karstadt schon ausdrücklichauf diesen
Geschäftsgrundsatzhin, der zu den traditionellen
Geflogenheiten des Einzelhandelsgeschäfts in
stärkstemGegensatzstand. Bisher war es eine
Selbstverständlichkeit gewesen, daß der Kunde

im Verlauf einer langwierigen Verhandlung
— oder auch eines gemütlichen Plauderstünd¬
chens — von den Preisen mehr oder weniger
abhandelte und den Betrag dann noch monate¬
lang kreditiert erhielt. Trotz seiner Jugend
erkannte Rudolph Karstadt mit klarem Blick,
daß auf diese Weise eine geordnete Kalkulation
nicht möglich war und die Leistungsfähigkeit
des Geschäftsunter den mit dieser Praxis not¬
wendig verbundenen persönlichen Rücksichten
erheblich leiden mußte. Er brach deshalb kon¬
sequent mit diesem Herkommen, setzte äußerst
billige Preise fest, von denen er jedoch nichts
abhandeln ließ und bestand unbedingt auf Bar¬
zahlung. So erhielt er für seine Ware stets
sofort Geld, konnte auch seine Lieferanten so¬
fort bezahlen und ans diese Weise besonders
billige Preise und günstige Gelegenheitsposten
einhandeln. Der anfänglich vielleicht auftau¬
chende Aerger mancher Käuferin darüber, daß
es bei Karstadt von den Preisen nichts abzuhan¬
deln gab, wich dann auch bald der Feststellung,
daß diese Preise tatsächlich billiger waren als in
anderen Geschäften. Das kleine Geschäft in
Wismar nahm infolgedesseneine günstige Ent¬
wicklung und die Monatseinnahmen , die in den
ersten. Jahren über wenige Tausend nicht hin¬
ausgingen, erreichten in den Jahren 1884/85
bis zu 20 000 Mark.

Aber schon nahm Rudolph Karstadt die weitere
Ausdehnung seiner Firma durch Gründung von
Filialen in Angriff. 1884 eröffnete er die erste
Filiale in Lübeck. 1888 eine zweite in Neumün-
ster und 1890 eine dritte in Braunschweig. Drei
Jahre später folgte ein verhältnismäßig großes
Geschäft in Kiel mit 20 Angestellten. Rudolph
Kakstadt selbst siedelte nach Kiel über und zen¬
tralisierte dort die Verwaltung seines Unter¬
nehmens. Sowohl der Einkauf als auch die
Rechnungsführung und der Zahlungsverkehr

wurden hier für alle Geschäfte organisatorisch
zusammengefaßt. Vor allem war Rudolph!
Karstadt frühzeitig darauf bedacht, die ver¬
einigte Einkaufskrast der Filialen zur Erzie¬
lung möglichst günstiger Bezugsbedingungen des
Warenbedarfs auszuwerten und unter Um¬
gehung des Zwischenhandels unmittelbar vom
Fabrikanten zu kaufen. Zu diesem Zwecke batte
er noch vor der Geschäftsgründung in Kiel für
einige Jahre seinen Wohnsitz nach Berlin , dem
Mittelpunkt der deutschen Konfektion, verlegt.

Von Kiel aus breitete Rudolph Karstadt in
den folgenden Jahren seine Firma durch weiters
Filial -Gründungen und die llebernahme von
13 Geschäftenseines Bruders Ernst über viele
Städte in Schleswig-Holstein, Mecklenburg,
Pommern und Hannover aus. 1912 eröffnete
er sodann in der Mönckebergstraßein Hamburg
in einem imposanten Neubau sein erstes großes
Warenhaus und verlegte dorthin gleichzeitig
auch die Zentrale und seinen Wohnsitz. 1915
folgte ein weiteres Warenhaus in Stettin . —

Ein neuer Abschnitt in der Entwicklung des
Unternehmens begann im Jahre 1920 mit dem
Anschluß der Firma Theodor Althof, Münster,
die aus eine ganz ähnliche Entwicklung zurück¬
sah und ebenfalls durch die persönlicheTatkraft
und Energie ihres Gründers aus ganz kleinen
Anfängen zu bedeutender Höhe herausgefiihrt
worden war. Die Vereinigung der beiden Fir¬
men erfolgte in der Weise, daß zunächst die
AktiengesellschaftRudolph Karstadt gegründet
und von dieser dann die Firma Theodor Alt¬
hoff übernommen wurde. Diese Transaktion
führte einem Bestand von 31 Karstadt-Filialen,
15 Althoff-Eeschäste hinzu, darunter große
moderne Warenhäuser in Dortmund. Essen und
Leipzig, so daß die Aktiengesellschaftinsgesamt
46 Kauf- und Warenhäuser umfaßte. —



Aus dem Vareler Stadtrat.
Aenderung der Sparlassensatzung. — Die Nazis schließen einen Teil der Bevölkerung von

-er Verwaltung der Sparkasse aus . — Steuerfragen.
Stadtratsvorsitzender Dr. Wegener eröffnete

um 6 Uhr die Sitzung und stellte als 1. Punkt
die zweite Lesung des Beschlusses vom 27. März
betr . Aenderung der Satzung der Sparkasse zur
Beratung . Zn erster Lesung beschloß der Stadt¬
rat mit 13 : 5 Stimmen folgende Aenderung:
„Die Verwaltung der Sparkasseführt einen aus
einem Vorsitzendenund drei Beisitzern bestehen¬
den Vorstand, der als städtischerAusschußnach
Artikel 37 der Gemeindeordnung zu wählen ist.
Ein Beisitzer wird durch den Magistrat ge¬
wählt , während zwei Beisitzerdurch den Stadt¬
rat gewählt werden. Außerdem ist der jeweilige
Leiter der Sparkasse ständiges Mitglied ^ des
Vorstandes. Der Vorsitzendeist der Bürger¬
meister." Gegen diesen Beschluß war von der
SPD . ein Einspruch eingegangen, der wie folgt
begründet ist: .

Der Beschluß verfolgt offensichtlich den
Zweck, die Vertreter eines großen Teiles der
Bevölkerung Varels von den Verwaltungs¬
geschäften der Stadtsparkassefernzuhalten. Auch
in früheren Jahren ,waren diese Bestrebungen
vorhanden und auch von Erfolg gekrönt d. h.
die Geschäftsführung wurde von einer kleinen
Jnteressentengruppe ausgeübt , die alles andere,
nur nicht das Wohl und Wehe der Stadtspar-
kasse und das Allgemeinwohl im Auge hatte.
Welche Folgen dies Gebaren gezeitigt, ist, wohl
hinreichend bekannt. Bekannt ist auch, daß die
schlechte finanzielle Lage der Stadt besonders
auf das Konto der ehemaligen Leitung der
Stadtsparkasse zurückzusührenist. Alle Steuer¬
zahler wissen, daß dieser große Fehler durch
rhren Geldbeutel ausgeglichen werden muß.
Deshalb hat auch jeder Steuerzahler das Recht,
zu wissen, wie sein Geld und durch welche Per¬
sonen es verwaltet wird. Die Stadtsparkasse ist
eine Einrichtung der Stadt und als solche haftet
die Stadt auch für evtl. Verluste, die durch die
Leitung oder durch sonstige Geschehnisse ent¬
stehen können.

Aus diesem Grunde verlangen wir als
Steuerzahler der Stadt , daß alle Kreise der Be¬
völkerung an der Verwaltung der Stadtspar¬
kasse beteiligt sind und nicht nur die von einer
Partei bestimmten Personen.

Im übrigen wird durch den Beschluß des
Stadtrats eine bereits zum Teil getätigte Wahl
unterbrochen bzw. illusorisch gemacht. Wir hal¬
ten ein derartiges Verfahren für unzulässig,
ebenfalls die Rückwirkungder Wahl bis zum
2. Januar 1931.

Wir stellen hiermit den Antrag : 1. Das Mi¬
nisterium zu veranlassen, den Beschluß des
Stadtrats vom 27. März betr. Aenderung der
Statuten der Stadtsparkasse aufzuheben. 2. Bei
Ablehnung durch das Ministerium zu 1: die
bereits gewählten Sparkassenvorstandsmitglieder
durch das Ministerium bestätigen zu lassen.

St .-M. Westje beantragte , den Beschluß in
zweiter Lesung zu wiederholen. St .-M. Heiden¬
reich fragte St .-M. Westje, welche Gründe für
die Aenderung des Statuts sprechen. Ratsherr
Wullenkord beschäftigte sich eingehend mit
Ratsherrn Flügel , der in einer öffentlichenVer¬
sammlung erklärte : ein Disziplinarverfahren
gegen Wullenkord sei niedergeschlagenund dieser
sei nicht rein aus der Sache hervorgegangen
Er ersuchte Flügel, näher auf die Sache einzu¬
gehen. Ratsherr Flügel wagte es nicht, diese
Aeußerungen zu wiederholen und führte an, er
habe nur gesagt, die Handlungsweise Wullen¬
kords sei nicht korrekt gewesen. Aus dem Schrei¬
ben des Ministeriums habe er gesehen, daß die¬
ses das Verhalten Wullenkords gerügt habe.
Auch dem Bürgermeister machte er den Vor¬
wurf , daß er die Erlaubnis zu den Veröffent¬
lichungen gegeben habe. Die Satzungsänderung
führt die NSDAP , durch, weil sie eine Zusam¬
mensetzungdes Vorstandes nach ihren Wünschen
will . Bürgermeister Oltmanns betonte, daß er
die Vorwürfe auf sich nimmt, die anderen Aus¬
führungen Flügels aber zurückweisen muß. Auf
die Ausführungen Flügels antwortete Ratsherr
Wullenkord, indem er zunächst noch einmal auf
die bekannten Vorgänge bei der Sparkasse ein¬
ging. Er führte aus , als 1928 der Zusammen¬

bruch kam, daß er und Dr. Bartikowsky es ge¬
wesen seien, die es nach schwierigen Verhandlun-

en fertig brachten, daß die Kasse der Stadt er-sn bli " - - . - -alten blieb. Zum Schluß kam er dann auf die
Angelegenheit mit Fischer zu sprechen und stellte
fest, daß dieser die Veranlassung zu den Ver-
öffenilichungengegeben habe. Zugleich stellte er
aber auch fest, baß Flügel nicht korrekt gehan¬
delt habe, indem er aus einem dienstlichen
Schreiben in öffentlicher Versammlung berich¬
tete. St .-M. Westje wundert sich über das In¬
teresse der Sozialdemokraten an der Sparkasse,
weil sie doch sonst immer für .die Kasse des Kon¬
sumvereins eisttreten. Weiter behauptete er,
daß die Sozialdemokraten an andern Orten auch
Statuten ändern, um die Rechte auszuscheiden.
Auf eine Anfrage Wullenkords, wo dieses vor¬
gekommen sei, blieb Westje die Antwort schuldig.
St .-M. Michaelis wies darauf hin, daß dre
Aussprache gezeigt habe, daß bei den Nazis keine
sachlichen Grunde für die Statutenänderung
vorlag. In vortrefflicher Weise kennzeichnete
er das Tun der Nazis, die heute jene Kreise
mitvertreten , die mir zu dem Zusammenbruch
der Sparkasse beitrugen. Nach einer längeren
Debatte wurde zur Abstimmung geschritten und
wurde die Satzungsänderung mit 12 : 5 Stim¬
men bei einer Stimmenthaltung beschlossen.

Es folgte nun die zweite Lesung des Be¬
schlussesvom 27. März betr. Erhebung von
Steuern für. das Rechnungsjahr 1931/32. Der
Beschluß der letzten Sitzung besagte: 309 Pro¬
zent Grundsteuer, 100 Prozent Gebäudesteuer,
100 Prozent Hauszinssteuer. 300 Prozent Ge¬
werbesteuer. 100 Prozent Weaesteuer und 20
Prozent Grunderwerbssteuer. Gegen die Wege¬
steuer hatte der Haus- und EruNdbesitzerverein
Einsvruch erhoben.

St .-M. Michaelis erklärte namens der
sozialdemokratischenFraktion, daß diese den
Nazis die Bewilligung von Steuern allein über¬
lasse. Er kennzeichnete weiter scharf die
Steuerpolitik der Nazis und wies dabei be¬
sonders auf Thüringen hin. wo Herr Frick ein«
Reibe neuer Steuern einführte. — Ratsherr
Wullenkord erinnerte die Nazis daran , daß
St .-M. Westie in der ersten Sikung keine Aus¬
gabe ohne Deckung und größte Svarsamkeit ver¬
langt habe. Bisher ist von den Nazis kein An¬
trag gestellt, irgend eine Ausaabs abzubauen,
bis auf die Inserate im ..Volksblatt". Er
wundert sich, kmk die Nazis setzt plötzlich für die
200prozentigeWegesteuer sind, wo sie doch vor¬
her genau wußten, daß 100 Prozent nicht ge¬
nügten.

Auf Antrag Westje wurden die Steuern in
der §whe der ersten Lesuna beschlossen. Nur
die Wegesteuer kam von 100 auf 200 Prozent.
Von der Einführung der Bürgersteuer wurde
abgesehen.

Unter „Eingaben" lag eine Entschließung
der SVD. vor. die den Stadtmaaiitrat ersuchte,
zur Beaeanuna der Arbeitslosiakeit den Beam¬
ten und Angestellten zu untersagen. Nebenbe¬
schäftigung zu suchen und ferner diese darauf
hinzuweisen. daß auch ihre Frauen solche nicht
ausüben dürfen. — St .-M. Michaelis begrün¬
dete dieses näher . Zn der Aussprache wurde
diese Sache als belanglos bingestellt, weil
angenommen wurde, solche Fälle gäbe es nicht.
Erst als von sozialdemokratischerSeite ange-
deutet wurde, daß tatsächlich solche Fälle ver¬
siegen. wurde die EntsSli -ßung angenommen.
Aum Schluß stimmte der Stadtrat noch einem
Verzicht auf ein Vorkaufsrecht zu.

Novdenlmm
Eine wuchtigeKundgebung der Frauen ! Der

.Internationale Frauentag " wurde in der
„Friedeburg" mit einer Kundgebung begangen,
die alle Erwartungen übertrwf. Nach einigen
von der Reichsbannerkapellezu Gehör gebrach¬
ten Musikstückenbegrüßten Krau Wübbenhorst
von der Ärbeiterwohlfahrt und der Genosse
Lange für die Partei die Erschienenen, um als¬
dann der Genossin Lisa Albrecht, Berlin , das
Wort zu ihrem Referat „Gegen Krieg und

DLüteu der Woche.

Wohlverdiente Orden.
Bei einer Festlichkeit der Stadt Rom find

einer Anzahl von Auslands-Journalisten Orden
verliehen worden. Unter den dekorierten befin¬
den sich drei Vertreter deutscherZeitungen: es
find die Vertreter des ..Lokalanzeiger", der
„Hamburger Nachrichten" und der „Deutschen
Tageszeitung".

Mussolini dekoriert die rechtsradikale Presse,
er weiß, was er an ihrer besinnungslosen und
hemmungslosen Begeisterung für den Faschis¬
mus hat.

Bisher verlautet nichts darüber, daß die
deutschenJournalisten , dem Gebot der Reichs-
Verfassung folgend , die italienischen Orden ab¬

gelehnt hätten. Sicherlich ist ihnen der Kotau
vor Mussolini lieber als die Ächtung vor der
Verfassung des eigenen Landes.

Di « Erziehung zum Dritten Reich.
In der Umgebung von Düsseldorf  unter¬

nahm eine Abteilung von Hitlerjünglingen in
voller Kriegsbemalung einen feldmäßigen Aus¬
marsch. Gegen Mittag schlugen sie ein Lager
auf und beschlossen, den Proviant in einem
nahegelegenen Bauernhof zu requirieren. Einer
der Helden vom Hakenkreuz verhandelte mit den
Bauersleuten , angeblich über die Ueberlassung
eines Bundes Stroh . Die andern aber schnapp¬
ten inzwischen die umherlaufenden Hühner,
schnitten ihnen die Kehle durch und entschwan¬
den damit. Zu ihrem Pech war der Hühner¬
diebstahl bemerkt worden, die Landjäger wur¬
den benachrichtigt, sie überraschten die Hitler¬
gruppe bei der HAHnersuppe. beschlagnahmten
die gestohlenenund gekochten Hühner und stell¬
ten die Namen der Hühnerdiebe fest. Einer der
Festgestellten war der Sohn eines Düsseldorfer
Bahnbeamten. Als Landsknechtewurden sie er¬
zogen, wie Landsknechtebenehmen sie sich. Das
sind die Leute, die ein Monopol auf den Schutz
der Ehre des Frontheeres zu haben glauben!
Die Erziehung zum Dritten Reich scheint uns
eher eine Erziehung zum Marodeur als zum
Frontsoldaten zu sein.

Der Rowdy -Stadtrat vom Hakenkreuz.
In Mannheim wurde ein als Reichsbanner¬

mann bekannter Apotheker von drei Leuten be¬
lästigt und angerempelt. Einer der drei schlug
ihm ins Gesicht, dann ergriffen die Helden die,
Flucht. Es ist inzwischen festgestellt worden,
daß der eine der Rowdys der nationalsozialisti- >

Naziterror ! Für Sozialismus und Frieden!"
zu erteilen. Die Eenojsin Albrecht ging aus von
der Stellung der Frau in der Vorkriegszeit und
die Erkämpfung der Gleichberechtigung durch
die Sozialdemokratie, deren Beseitigung die
Kriegshetzerals höchstes Ideal betrachteten, um,
wie sie selbst erklärten, die Frau und Mutter
wieder zur „Magd" zu machen, die sich nur zu
unterordnen habe. Mit Heller Begeisterung
trat die Referentin für die Rechte der Frau
ein und mit atemloser Spannung lauschte die
große Zuhörerschaft ihren Ausführungen, die
eine einzigartige Anklage gegen die korrupten
Bestrebungen der Nazis und ihrer Freunde war.
Wiederholt wurde die Referentin von Berfalls-
bezeugungenunterbrochen, als sie sich dem Nazi-
Goebbels zuwandte, der für diejenige Mutter
Zuchthaus- und sogar die Todesstrafe fordere,
die sich gegen das keimende Leben vergehe, selbst
wenn Siechtum und Elend diesen Eingriff not¬
wendig mache. Nicht endenwollender Beifall
belohnte die Referentin. Bei fröhlicher Musik,
Tanzvorführungen der Jugend usw. blieben die
Anwesenden bei gemütlicher Kaffeetafel noch
lange zusammen. Am gleichen Abend erfolgten
11 neue Beitritte zur Partei , was als sichtbarer
Erfolg der Kundgebung gilt . Zum Schluß wurde
einstimmig eine Entschließung angenommen, in
welcher eine Milderung des § 218 gefordert
wird und die der Reichslagsfraktion zugeleitet
werden soll.

Sport am Sonntag . Dem sportliebenden
Publikum werden morgen auf dem hiesigen
Sportplatz wieder einmal zwei interessante
Fußballspiele vorgeführt werden, und zwar
haben die erste und zweite Herrenmannschaft
„HaNsas" gegen die gleichen Mannschaften von
BfN. WesermLnde in Punktspielen anzutroten.
Das Spiel der zweiten Mannschaft beginnt um
13.30 Uhr. Anschließend spielen die ersten
Mannschaften.

Eaftwirtetreffen in Nordenham. Am 27. und
28. Mai kommen die Gastwirte aus dem ganzen
Freistaat Oldenburg zu einem Treffen in Nor¬
denham zusammen.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am Sonntag
(nur in Notfällen) Dr. Schilling.

Theateraufführung. Morgen. Sonntag , wird
„Der Raub der Sabinerinnen ", ein Lustspiel
größten Ausmaßes, in der „Friedeburg" über
die Bretter gehen.

SAJ . Unterbezirk Unterweser. Am morgigen
Sonntag findet in Nordenham eine wichtige
Funktionärsitzung statt. Das Erscheinen aller
Funktionäre ist Pflicht. Ab 2 Uhr üben die
Tanzgruppen aller drei Ortsgruppen im
„Grünen Hof".

Aerztlicher Direktor. Dem Chirurgen des
Krankenhauses Dr. med. Esser wurde durch An¬
trag die Bezeichnung ärztlicher Driektor bet¬
gelegt.

Silberhochzeit. Ihre Silberhochzeit feiern
am Montag die Eheleute Asendorf, Midgard-
stratze.

Erneuerung der Wäscherei-Anlage des Kran¬
kenhauses. Durch die gestrige Amtsratssitzung
ist beschlossen worden, die Wäscherei-Anlage im
Amtsverbandskrankenhause grundlegend zu er¬
neuern. Die Kosten dafür belaufen sich auf
26 000 bis 27 000 RM.

Aus der Euttemplerbewegung. Die drei
VutsadiNigerGuttemplevlogen ..Seefelder Glück"
zu Sesfell», „Willehadus" zu Einswarden und
..Fredsborg" zu Nordenham, welche bislang dem
Oldenburger Bezirk angchörten, haben nunmehr
einen selbständigen Bezirk mit dem Sitz in Nor¬
denham gegründet und sich als erste Arbeit zur
Aufgabe gemacht, die am 30. Juni 1912 gegrün¬
dete und zzt. schlafende Loge „Liebestat" in
Abbehaufen wieder zu eröffnen. Bezeichnend
hierfür ist, daß die Loge „Fredeborg", Norden¬
ham bereits 17 Mitglieder aus Abbehausenund
der näheren Umgegend angehören. Ferner ver¬
anstaltet der neue Bezirk 9a im Juni ein Werbe¬
fest in Seefeld und ist ein weiterer Antrag , die
Herbstdistriktssitzung, an welcher zirka 700 Gut»
templer teilnshmen werden, in Nordenham-
Atens abzuhalten vom zwölften Distrikt zu Bre¬
men genehmigt worden. Der Vorstand des
neuen Bezirks 9a setzt sich aus den Herren G.
Christians, Einswarden , W. Halbeck, Nordenham.
B. Diekmann. Abbehaufen, und H. Wbbsnteh.
Seefeld, zusammen. Der Bezirk 9a hat 150
Mitglieder und sind gerade im letzten Quartal

sche Stadtrat Störz war. der andere der
nationalsozialistischeStadtrat Feith. Der eine
ist zudem städtischerAngestellter.

Der Vorfall erhält dadurch besonderes Ge¬
wicht, daß die beiden Hakenkreuzstadträte
unmittelbar aus der Stadtratssitzung heraus¬
kamen und sofort auf der Straße wie die Row¬
dys über einen politischenGegner herfielen. Es
ist Gesindel, das die Leute vom Hakenkreuzin
die öffentlichen Körperschaften schicken, und wie
Gesindel benehmen sie sich. Was ihnen an
Fähigkeiten und Anstand abgeht, suchen sie auf
der Straße durch rüppelhaftes Benehmen und
durch feige Ueberfälle zu ersetzen!

Di « Gesinnung im Handkoffer.
Es ist interessant, die Nazihelden zu beob¬

achten. wenn sie zur Hakenkreuzversammlung
marschieren. Da rücken sie an. zum Teil in der
Hitleruniform, zuin andern Teil aber bieder in
Zivil , den bürgerlichen Hut auf dem Kopf und
den Sakko oder Ueberzieher auf dem Leibe. Wo
bleibt bei gefinnungstüchtige Uniform? Die
Zivilisten tragen jedoch zu einem großen Teil
ein Handköfferchenbei sich- Wozu wohl? Die
Lösung des Rätsels ist sehr einfach. Im Hand¬
koffer ist die braune Hofe., das Hitlerbemd. das.
Käppi und die Hakenkreuzbinde. Mit einem
Wort , die ganze Gesinnung eines wackeren
Hakenkreuzmannes. Man geniert sich, die Ge¬
sinnung öffentlich spazieren zu führen. Anderer¬
seits geniert man sich, als gewöhnlicherZiviliste
bleibt die gefinnungstüchtige Uniform? Die
Versammlung zu stehen. Man hilft sich mit dem
Handkoffer und eine kleine Umkleidung ver¬
wandelt das brave bürgerliche Aeußere in di«
uniformierte Gesinnungstüchtigkeit und wieder
zurück. Ein Heil dem rettenden Handkoffer!

Mstsr X.

erhebliche Neuaufnahmen erfolgt. Auch ein
Zeichen der Zeit!

Abbehausen. Aus dem Gemeinderat.
Die Art, wie der Gemeindevorsteher' die Füh¬
rung des Vorsitzes bei den Eemeinderatssitzungen
auszuüben beliebt, wurde gelegentlich des letz¬
ten Sitzungsberichts von uns einer durchaus be¬
rechtigten und notwendigen Kritik unterzogen,
denn eine Gemeinderatssitzung kann niemals
der geeignete Ort für fruchtlose Debatten und
lange „Klöwschnäcke" sein, die nur auf Kosten
des Ernstes und der Würde des Gremiums
gehen. Die Ausführungen im „Volksblatt"
gaben dem GemeindevorsteherVeranlassung, in
der am Donnerstag stattgefundenen Sitzung
darauf hinzuweisen. daß er sehr wohl eine
Sitzung mit parlamentarischen Mitteln leiten
könne, diese dann aber auch voll und ganz gegen
die Mitglieder des Gemeinderats in Anwen¬
dung bringen müsse. Wir sind von den ange¬
deuteten Fähigkeiten vollauf überzeugt, empfin¬
den es aber als höchst merkwürdig, daß der Ge¬
meindevorsteheran die Gemeinderatsmitgliever
die Frage richtete, ob es „beim Alten" bleiben
solle, woraus sich Widerspruch natürlich nicht
bemerkbar machte. Es geht hier doch nicht um
eine Erschwerung der Arbeiten des Eemeinde-
rats , sondern nur darum» das Ansehen zu wäh¬
ren und da ist es ureigenste Sache des Vor¬
sitzenden selbst, die notwendigen Grenzen zu zie¬
hen. — Der Vorsitzendeeröffnete um 7.30 Uhr
die Sitzung und gab zunächst zu einer im
„Volksblatt" erschienenenNotiz eine Erklärung
ab. — In Schulangelegenherten nahm sodann
Herr Lehrer zu Klampen das Wort und betonte
die Notwendigkeitder Anstellung einer siebenten
Lehrkraft, die zugleich die Funktionen eines
Turnlehrers ausüben müsse. Wegen Platzmangels
in der Schule seien die Hauptstunden auf den
Nachmittag zu logen. Zur Kostenfrage wurde
erklärt, daß diese 220 RM . monatlich betragen
würden. Die Staatsznschüsseseien in der Regel
so, daß die Gemeinde 80 Prozent von der Ein¬
kommensteuerfür Lehrerbesoldungenaufwenden
müsse. — Aus Antrag der Lehrerinnen wurden
20 RM . als Zuschuß für einen Werkunterricht
in Nordenham bewilligt. — Für ein verstor¬
benes Mitglied des Schulvorstandes wurde
Kahle, ALbehausergroden, gewählt. — Der Ge¬
meindevorsteher verlas einen Antrag der Er¬
werbslosen, der etwa folgendes besagt: In einem
Falle, wo sich niemand im Eemeindebüro be¬
finde, sei kenntlich zu machen, wer die Vertretung
habe. Weiter sei für ordentliche Sitzgelegenheit
aus dem Flur zu sorgen und der Gemeindevor¬
steher anzuweisen, den Gemeindeeingesessenen
ordentlich Auskunft zu erteilen. Da der An¬
trag verspätet erngebracht wurde, kann er nicht
ohne weiteres »erhandelt werden. Die Links
begründet die Dringlichkeit und wird der An¬
trag angenommen. Sodann nimmt der Ge¬
meindevorsteherhierzu das Wort und führt aus,
daß es in 3ZH Jahren nur einmal vorgekommen
sei, daß sich niemand im Büro befunden habe,
da er verreist und die Kontoristin krank gewesen
sei. Von seiner Frau sei in einem solchen Falls
Auskunst erteilt worden, an wen man sich zu
wenden hätte. Sitzgelegenheit für mehrere zu
schaffen, sei wegen Raummangels schlecht mög¬
lich. Auskunst würde jedem gegeben nach bestem
Wissen und Können. Wenn aber Leute kämen,
die Krach machten und mit der Faust aus den
Tisch schlügen, müßte er von seinem Hausrecht
Gebrauch machen. Die Ausführungen wurden
zur Kenntnis genommen und soll in Zukunft im
Falls der Abwesenheit des Gemeindevorstehers
stets ein Beisitzer zugegensein. Als Sitzgelegen¬
heit soll ein Stuhl ansgestellt werden. — Aus
Antrag einer Witwe wurden dieser für eins
Tochter, die in Stellung geht, Gelder für Klei¬
dung bewilligt. . Ferner soll ein Drittel der
Unterstützungin bar ausgezahlt werden. — E.-
M. Martens sSaz.) stellt die Anfrage, inwieweit
Ausgesteuerte beim Wegebau beschäftigtwerden
könnten. Einige Ausgesteuerte sollen beim
Grüppenmachen und Wegebau beschäftigt wer¬
den. Zwei Ausgesteuerte sollen mit Ausbesss-
rungsarbeiten bei den Bürgersteigen betraut
werden. — Es wurde ferner bekanntgegeben,
daß die Feuerwehr beim letzten Brande (Riese-
bieter) erst verspätet Wasser geben konnte, weil
die ausgebildeten Fachleute durch einen un¬
glücklichenUmstand erst später zur Stelle feist
konnten. Der Motor hätte gelaufen, aber der
Hebel für die Pumpen konnte nicht gefunden
werden. Es sollen in Zukunft häufiger Proben
abgehalten werden. Vier Landwirte haben sich
erboten, die Bespannung für die Spritze zu stel¬
len und soll mit diesen über die Kosten ver¬
handelt werden. Der Gemeinderat trat hier¬
nach in eine „vertrauliche Sitzung" über Steuer¬
angelegenheiten ein.

Abbehausen. Handarbeitsunterricht.
Mit Beginn des neuen Schuljahres ist der
Handarbeitsunterricht an der hiesigen Schule»
welcher 27 Jahre von Fräulein Mahler geleitet
wurde, der geprüften Handarbeitslehrerin Frau
Leni Diekmann, die bereits sechs Jahre den
Handarbeitsunterricht in den Schulen Moorsee
und Hoffe erteilt , übertragen worden.

Dr. Emil Trinkler,  der deutsche Tibet-
forscher. ist seinem schwerenAutonnfall er¬

legen.



»Wenn ich Anton da unten lausen sehr , wird brauchen ." — ..So , warum de « » nicht ? " — ..Die ganze « Brief « find a « ein«
mir direkt schwindelig !" gewisse Elfriede Meier gerichtet uud mein « Braut heißt aber EN « Schulz . — "

Re Habens nötig! Ser Naive

/MD WWM ! WWlW
,Sie haben mir hier einen Liebesbriessteller verkauft , den kann ich aber nicht
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Zu wen setz ick mia nu in Trab?
Ick zähl » an meine Knöppe ab:
Eia , popeia,
Js Hitla der Befrei « ?
Fünfe , sechs«, sie ' m,

Der nennt sich lejitim
Lnt braune Hemd und braune Haus,
Nur leider weiß man »lischt jenau 's!

Zu wen setz ick mia nu in Trab?
Ick zähl » an meine Knöppe ab:
Eene , mene , ming,
Dreht Eoebbeles det Ding?
Achte , neune , zehne,
Die Schnauze is zu kleene,
Der tut mia zuviel quasseln,
Der kann nischt als vermasseln!

Zu wen setz ick mia nu in Trab?
Ick zähls an meine Knöppe ab:
Punke , Pauke , Bohne,
Der Stennes is » ich ohne!
Zwölfe , elfe , zehne,
Nur Pinke hat er keene,
Der is bei mia schon abjemeld ' t,
Ick spiel nur Krieg für baret Jeld!

Zu wen setz, ick nna nu in Trab?
Ick zähls an meine Knöppe ab:
Mia , meia , mente,
Wenn ick det so bedenke,
Sechse , sieben , achte:
Ick retirier mir sachte,
Janz heimlich , still und stike
Aus dies « Politik « ! Grekor.

Zer Aot» Demek »»v.
Josef , der Erste Eoebbeles , wurde

in der letzten Versammlung über
einige wunde Punkte der Bewe¬
gung befragt . Mit seinen Laut¬
sprechwerkzeugen schrie er nach¬
stehende Dementis in den Saal:
„Es ist unwahr , daß das braune
Haus in München aus purstem
Marmor hergestellt ist . Wahr ist
vielmehr , daß getreu den Prin¬
zipien unserer Partei , billige Imi¬

tation echtes Gestein Vortäuschen
soll ." „ Ls ist unwahr , daß unser
großer Adolf ins bürgerliche Lager
übergegangen ist , wahr ist viel¬
mehr , daß unser Adolf für ein bür¬
gerliches Leben viel zu schlecht«
Manieren hat ." „ Es ist unwahr»
daß wir ein Parteiprogramm auf¬
gestellt haben , das von den ein,
stigen Ideen der Partei abweicht.
Wahr ist vielmehr , daß wir noch
nie ein Programm und noch weni¬
ger Ideen besessen haben und des¬
halb auch nicht hiervon abwekche»
können !"

„Wissen Sie, " >ugle kürzlich ein
Politiker im Gespräch mit einem
Bekannten , „das Dritte Reich er¬
innert mich an den zweiten Napo¬
leon ." — „ Wieso ? " , wurde er ge¬
fragt . — Nun , — der wird zwar
gezählt — hat aber nie regiert . . . !"

»G», und mein« Tochter hat dir eine« Korb gegeben?!" — „Ja , fi« hat gesagt, «tu Mau», der trinkt, Wune ihre Sympathie
«icht erringen." — „O, denn tröste dich, mein Sohn. Ein Manu» der trtukt, bedarf keiner wekteren Sympathie."

Zeichnung »«» Mewtg

Neues!- - Sitler : ..So. ist alles wieder MW ?- - Soibdols : «Sk»
es llt alles noch immer unruhig!"
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Ser Kampf um Preußen „Wozu dient den» eigentlich dieses Volksbegehren,Herr Generaldirektor ?'
„Um dem Volke ein fiir allemal di« Begehrlichkeit abzugewöhnen!!"

Es gibt ein
Sprichwort , das
heißt : „Umgekehrt
wird ein Schuh
daraus ." — Manch¬
mal stimmt es
nicht ganz. Als je¬
mand ein« Gruppe
mit zerrissenen
Schuhen bekleideter
SA .-Leute fragte:
„Aber es ist doch
Geld für eure Neu¬
einkleidung einge¬
laufen ?", da ant¬
worteten die be¬
trübten SA .-Leute
melancholisch: „Ja
— aber umgekehrt
wird ein Hitlersches
Sektfrühstück dar¬
aus . . ."

-r-
Der rote Terror

Zwei Nazis gin¬
gen selbander auf
der Straße . „Sieh
mal", sagte der
eine, „da drüben
gehen drei Reichs¬
bannerleute . Wenn
es nur einer wäre,
könnten wir ihn
Niederschlagen, die
drei aber sind uns
überlegen ! Ist das
nicht eine Schwei¬
nerei mit dem ro¬
ten Terror ? !"

Schlichgalopp.
„Franzen in

Braunschweig tobt
ja ganz fürchterlich
herum ; entläßt ,Ver¬
bietet , droht usw.
Er spielt scheinbar
den wilden Mann ."
„Ich glaube, er
spielt sich selbst den
Rausschmeißer. . ."

Mferr SA.

„Gestern noch ein Hauptempörer,
Heute wieder Lreueschwörer,
Morgen in di« KBD . . . . .!'

Die Stennes -Truppen ha¬
ben, als sie das Parteihaus
der Nazis besetzten, den
Fememörder Heines verprü¬
gelt. Schlicht verprügelt.
Ein alter Nazi las es in der
Zeitung . Und die Tränen
liefen ihm über das rauhe
Kämpfergesicht und cr
seufzte: „Wo bleibt da die
Ethik der Partei , — wenn
nicht einmal mehr die Per¬
son eines Fememörders hei¬
lig ist . . . !!"

„Packt ein !!", sagten die
Hitlernazis zu den Stennes-
nazis , als diese aus der
Hedemannstraße auszogen.

„Schön", sagte Herr Sten¬
nes anzüglich, „aber dann
pack ich aus ! !"

„Papa, " sagte Willi , „sieh
mal den Neger da drüben —
wäscht sich der auch?" —
„Natürlich wäscht sich der !"
— „Na, stehste, Papa , und
was hat er davon . . .?"

Fememörder Keines

„Kein Ort , der Schutz gewähren kann, wo
meine Büchse zielt —,

Und dennoch Hab ich hart «» Mann , di« Hieb«
s»lbst gefühlt —!"

Sv MUS Mich

„HM d« gelesen, da soll in
Kamsdorf ein nationalsoziali¬
stischer Bibliothekar eine« poli¬
tischen Gegner mit einem Band
Goeth« ans den Kopf geschlagen
und schwer verletzt haben." —
»Nun, daraus geht doch klar her-
?or, daß wir Nazis «ns redlich«
Mühe geben, auch mit geistigen

Watten zu kämpfen . . .!"

SaS schwoche Wrib „So , jetzt kommstdu Bummelant nach Haufe! Und die Arbeit mit
diesen Leiden Einbrechern überläßt du mir schwachen Frau ? !"

(Zu nebenstehenDemBud .)
„Warum hat sich denn der Fritz den
Bart abushmen lassen?" — „Leine
Frau ist doch schwerhörig. Und jetzt
hat sie in einem Kursus die Lippen-
sprachc gelernt . Da mußte er sich den
Bart abnehmen lassen, damit sie seine

Muudberveguiigen erkenne» kann."
iRebeNpalter-Ziirich.)

Die Kluge».
Der nationalsozialistische Abgeord¬

nete Dr . Wieland erl -ärte auf einer
in Flensburg rbgebaltenen Ver¬
sammlung: ^

„Wir sind nicht legal ! Wir find
es augenblicklich nur , weil wir klug
sind!" — — —

Wie klug muß nun erst der :-
ordnete Wieland fein, wenn e h»
Aeußerung tut . . . !!

FMMöSlMN

Aavi- u.GoliathMly MO

»8*a«, nehmen « « Ihr Hündchen da weg! « , Kuh könnt, wild werde«!"
"nd was M. wenn mein Hündchen wild wird ? !"

„Traust du der Berta diese Gemeinheit zu?" -
l»^ ,che meinst di, de n, ?"



See Vater des„Robinson".Aus Brake und Umgegend.
Die Feierstunde der SPD .-Frauengruppe.

Anläßlich des internationalen Frauentages hat
die SPD .-Frauengruppe in Brake gestern in
der „Friedeburg" eine stark besuchte Feierstunde
abgehalten. Eingeleitet durch das Eröffnungs-
lied des Gesangvereins „Frohsinn", Musikvor¬
träge, einen wirkungsvoll vorgetragenen Prolog
und die Begrüßung durch die Vorsitzende, sprach
dann Lisa Albrecht zu dem Thema „Gegen Nazi-
Terror und Faschismus, für Frieden und So¬
zialismus ". Die glänzende Rednerin hatte die
ganze Versammlung in ihren Bann geschlagen
und brachte sie in ihre von Begeisterung getra¬
genen Gedankengänge. Scharfe Abwehr des
Nazi-Terrors und des mit ihm in enger Ver¬
bindung stehenden Krieges. Dem Sozialismus
und Frieden die Zukunft! Das war der Aus¬
klang dieser begeisterten Rede. Die Wirkung
blieb nicht aus . In der darauf folgenden Pause
erklärten eine ganze Reihe von Frauen ihren
Beitritt zur Partei . Sie wurden von der Vor¬
sitzenden als neue Mitstreiter begrüßt. Im wei¬
teren Verlauf des Abends füllten Filmvor¬
führungen, Eesangsvorträge und Volkstänze
der SAJ . das Programm . Zwischendurch sprach
die Bezirksleiterin , Genossin Frerichs, Rüstrin¬
gen, über die Bedeutung der oldsnüurgischen
Landtagswahl.

Warenlagerbrand . In letzter Nacht ist in
dem Warenlager von BäckermeisterBührmann
in Klippkanne auf unbekannte Weise Feuer
ausgebrochen. Die dort lagernden Vorräte,
Mehl, Zucker, Tüten, Säcke und dergl., haben
eine kolossaleRauchentwicklungverursacht, wo¬
durch auch die Waren im Laden und in der
Bäckerei vernichtet wurden. Der dicke Qualm
ist auch in die oberen Räume des Hauses ge¬
drungen, wo die Schlafräume sich befinden.
Wären nicht Hausbewohner zu später Nacht¬
stunde nach Haufe zurückgekehrt, die den Vorfall
bemerkt hätten, wäre die Gefahr der Erstickung
bei den fest schlafenden Hausbewohnern unüber¬
sehbar gewesen. Sofort mit allen Mitteln dein
Feuerherde zu Leibe gegangen, war das Feuer
schon gelöscht, bevor die Feuerwehr eintraf.
Trotzdemder Feuerschadennicht so groß ist, hat
die Rauchentwicklunggroßen Schaden angerich¬
tet , zumal im Laden und Flur umfangreiche
Malerarbeiten gerade beendet waren.

Achtung, Parteimitglieder ! Alle Mitglieder
der SPD . in Brake werden nochmals darauf
hingewiesen, daß am Sonntag , nachmittags von
2 bis 6 Uhr, in der „Friedeburg" und im „Har-
rier Hof" die Urwahl der Delegierten zum
Reichsparteitag stattfindet. Für den Unterbezirk
Oldenburg kommt nur ein Delegierter in Frage,
vorgeschlagensind: Paul Neue, Wilhelmshaven,
und Elisabeth Frerichs, Rüstringen. Das Wahl¬
recht kann nur ausüben , wer sich durch das Mit¬
gliedsbuch legitimiert . Wahlrecht ist Wahlpflicht!

Zur Maifeier . Die Braker Arbeiterschaft,
organisiert in dem Ortsausschuß des ADGB.,
dem Ortsverein der SPD . und dem Arbeiter¬
sportkartell, halten auch in diesem Jahre ihre
Maifeier ab. Mehr denn je ist es jetzt notwen¬
dig, die Geschlossenheit in der Abwehr faschisti¬
scher Naziterrors und kommunistischerZerset¬
zungsarbeit zu wahren und durch eine mächtige
Maidemonstration zu bekunden. Unendlich viel
schwierigerhat sich die Wirtschaftslage durch die
große Arbeitslosigkeit, durch die scharfmache¬
rischen Machenschaftenin dem Abbau der Löhne
von dem Unternehmertum und die politische
Konstellation seit dem 14. September gegen¬
über der vorjährigen Maifeier gestaltet. Die
Not der Zeit hat aber die Gewerkschaften, die
Sozialdemokratische Partei und die Ärbeiter-
sportler fest zusammengeschweißt, festgefügt
stehen sie einig und geschlossen im Abwehrkampf
zusammen. Am 1. Mai wird dieses durch die

Der NobewreiStrSaer
bei der Vüthergil- e.

Die Nordamerikaner Haben erst seit der letz¬
ten Jahrhundertwende eine eigene Literatur.
Eigentlich erst seit dem Weltkrieg. Der Eintritt
der Vereinigten Staaten von Nordamerika in
den Weltkrieg und in die darauf folgende Welt¬
katastrophe Hat dort erst die Voraussetzungen
für die Literatur geschaffen. Ohne soziale
Probleme keine Literatur . Mit dem zum Prin¬
zip erhobenen Optimismus des Profitmachers
und mit der von Cowboys und gottergebenen
Heldenmädchen bevölkerten Tradition konnte
keine Literatur gemacht werden. Amerika mußte
erst in ein Zeitalter von Krisen und Umwälzun¬
gen geraten, ehe es über Jack London — um den
besten Namen der amerikanischen Vorkriegs¬
literatur zu nennen — hinauswachsen konnte.

Dieses Zeitalter der Krisen und Umwälzun¬
gen hat einer, ein einziger, mit aller Schärfe
vorausgeahnt und angezeigt: Apton Sinclair.
Er sah den sozialen Dingen bis auf den Grund,
und er sprach offen aus , was er erkannt hatte.
Die herrschende Klasse in USA. tat ihn deshalb
in Acht und Bann und nannte ihn einen
„Schmutzaufwirbler".

Zu diesem llpton Sinclair kam ein junger
Student , der der Universität entlaufen war und
der einstweilen als Heizer in einer als sozia¬
listisch verschrienenSiedlung „Anstellung" fand,
wo er die erste Bekanntschaft mit radikalen
Theorien machte. Dieser junge Student war
Sinclair Lewis,  der auf dem Umweg
über den Journalismus Schriftsteller wurde,
1920 seinen ersten literarischen Erfolg hatte und
kürzlich mit dem Nobelpreis für Literatur aus¬
gezeichnet wurde.

Der größte Bucherfolg, den die Weltliteratur
bis auf den heutigen Tag aufzuweisen hat, ist
noch immer der „Robinson" des Daniel Defoe.
Sofort bei Erscheinen des Werkes, im April
1719 in Loirdon, war die Begeisterung für diese
Abenteurergeschichteeine beispiellose; Auflage
um Auflage mutzte hergestellt werden und auch
das Ausland zeigte gleich ein großes Interesse
für die Schöpfung. Wenige Monate später lag
auch bereits eine deutsche Uebertragung vor.
In alle möglichenund „unmöglichen" Sprachen
wurde Defoes Buch übersetzt; hier als Volks¬
roman mit moralisierender Tendenz und bei¬
nahe 300 Seiten Umfang, dort als knappes
zusammengodrängtes Kinderbuch leichtester Art.
Und dann kam die umfangreicheSchar der Nach¬
ahmungen. Ins Unermeßliche ging's. Echte
und falsche„Robinsons" bevölkerten den Markt.
Und hätte es damals schon die heutigen Ur¬
heberschutzgesetze gegeben: Daniel Defoe wäre
ein vielfacher Millionär geworden. So aber
starb dieser (am 2 6. April  werden es zwei¬
hundert  Jahres seinerzeit in London in recht
dürftigen Verhältnissen.

Aber es wäre ungerecht, in Defoe lediglich
den Vater eines heutigen Kinder- und Jugend¬
buches zu sehen. Im Gegenteil, wie andere be¬
rühmte Gestalter nachmals so bekannt gewor¬
dener Jugend - und Volksbücher, so war auch
dieses Mannes Tagewerk mit ernsteren Dingen
angefüllt. Von Jugend auf befaßte sich Defoe
mit politischenDingen. Er gab eine Zeitschrift
heraus, in der er sich sozialen Fragen widmete
und in der er gegen einen übertriebenen Na¬
tionalismus zu Felde zog. Da er gegen mäch¬
tige Gegner focht, hielt er es eine Zeitlang für
das Beste, ins Ausland zu gehen. Als er später
zurückkehrte, mußte er seines temperamentvollen
oppositionellen Wesens wegen Gefängnishaft
und Prangerstehen über sich ergehen lassen. In¬
des setzte sich die Oeffentlichkeitbereits in so
starkem Maße für den inzwischenvolkstümlich
gewordenen Publizisten ein. In großen Scharen
drängte sich-das Londoner Volk zu der Pranger-
faule, an der Defoe stand und schütteteBlumen
vor ihm aus . Und während der Inhaftierung
kam es gar zu demonstrativen Straßenausläufen,
so daß die Behörden es für angebracht hielten,
Defoe aus der Haft zu entlassen. Das war zu
einer Zeit, als die später hochberühmteJugend¬
geschichte von dem von Jugend auf in der Welt
umhergetriebenen abenteuerlustigen Engländer
Robinson Crusoe noch gar nicht erschienenwar.

Wir sagten schon oben, daß auch die Verfasser
anderer heutiger Jugendbücher tapfere Männer
der Politik und der Feder waren. Es sei nur
an die deutschen Märchensammler, die Brüder
Grimm, gedacht; die, als sie gegen den seiner-
zeitigen Verfassungsbruch ihres Landesfürsten
im Kreise der „Göttinger Sieben" (Professoren)
charf protestierten, ihres Hochschulamtes ent¬
hoben wurden. Oder an Jonathan Swift , den
Verfasser von „Gullivers Reisen" und Lands-

Demonstration zum Ausdruck gebracht werden.
— Die Maifeierkommissionist nicht untätig ge¬
wesen, üe hat alle Vorbereitungen getroffen, um
der Maifeier in Brake ein würdiges Gepräge
zu geben. Vormittags , gegen 8 Uhr, treffen sich
die Kollegen zu einem zwanglosenSpaziergang.
Nachmittags 2.30 Uhr werden die Gewerkschaf¬
ten von den Vereinslokalen abgeholt und zur
Kaje geleitet, wo sich der Demonstrationsumzug
formieren wird. Nachdem, um 4 Uhr,, der Um¬
zug auf der Kaje eintreffen wird, hält dort-
selbst der Reichstagsabgeordnete Friedrich

Sinclair Lewis wird oft mit Upton Sinclair
verwechselt. Wie das geschehen kann, ist uner¬
findlich. Upton Sinclair spricht die Dinge offen
und mit größter Schärfe aus bekennt sich deut¬
lich als Klassenkämpfer, und man spürt bei ihm
in jeder Zeile, daß er nur schreibt, um seine re¬
volutionären Ideen in das schaffende Voll zu
tragen. Sinclair Lewis gehört auch zu den
Gegnern der herrschendenGesellschaftsordnung,
aber er vermeidet es, sich in die erste Linie zu
stellen und legt mehr Nachdruck auf eine ge¬
läuterte Form als auf ein offenes politisches
Bekenntnis. Immerhin : er versteht es, „zwi¬
schen den Zeilen" anzugreifen, und seine Ironie
und bifflge Schärfe lassen erkennen, daß er alles
andere ist als ein hundertprozentiger Ame¬
rikaner.

In seinem besten Roman, der jetzt in einer
Nebenausgabe für die Mitglieder der Bücher¬
gilde Gutenbevg zum Preise von 3 NM. (in
Leinen) erscheint, greift Sinclair Lewis den
hundertprozentigen Amerikaner an, den ameri¬
kanischenBürger, der nur einen Gedanken im
Kopf hat : wie macht man Dollars ? Als dieses
Buch erschien, begrüßte es Upton Sinclair als
das beste Buch seines Freundes Sinclair Lewis,
und er schrieb, daß er bei der Lektüre dieses
Buches „vor Freude gebrüllt" habe. Und wirk¬
lich, der Leser kann seine Helle Freude an die¬
sem Buch haben. Jeder Absatz steckt voll Humor
und Ironie , und der Geist des größten Spötters
über alles Kleinbürgerliche, der Geist des Kari¬
katuristen Daumier ist in dem Buch lebendig.
Die Büchergilde Gutenbevg beweist mit dieser
Neuerscheinung, daß sie dauernd bestrebt rst,
ihren Mitgliedern das Wertvollste der zeit¬
genössischen Literatur zu bieten.

mann Defoes, der scharfsinnig und mit spitzer
Feder der damaligen offiziellen Gesellschaft
Englands zu Leibe rückte und der am Schlüsse
seines Kampfes von der mannigfachen Unwahr¬
haftigkeit so angewidert wurde, daß er von der
politischenBühne abtrat und sich ins Fabelrerch
zurückzog. Oder an Harriet Becher-Stoowe, die
mit ihrem Sklavenbuche „Onkel Toms Hütte"
eine sehr ernste soziale Mission verfolgte.
. Daniel Defoe (der der Sohn eines Fleischers
war und ursprünglich Foe hieß) hat in seinem
Leben neben ungezählten Zeitungsartikeln nicht
weniger als 250 Schriften verfaßt. Bis auf den

Daniel Defoe.

„Robinson" und ein sozialkritisches Werk, das in
der deutschen UeÜersetzung den Titel trägt „So¬
ziale Fragen vor 200 Jahren " (also von heute
aus zurückgerechnet!), sind diese vergessen. In
englischenBibliotheken gibt es gewiß noch das
eine und andere seiner geschichtlichen und zeit¬
kritischenBücher und auch Exemplare der von
ihm herausgegebenen Zeitschriften werden aus
bibliophilem Interesse heraus sorgsam aufbe¬
wahrt, sonst aber lebt auch dort diese Seite des
großen Fechters nicht mehr. Dagegen werden
noch immer einige seiner Jugendbücher gelesen,
die er im Verfolg seines großen „Robinson"-
Erfolges geschriebenhat . Zu beachten ist übri¬
gens, daß der ursprüngliche„Robinson" verhält¬
nismäßig kurz war und daß erst der beispiellose
Erfolg Len Autor veranlaßte, in zwei Fort¬
setzungen dem Werk jene moralisierende Note zu
geben, von der ein I . I . Rousseau so entzückt
war, daß er das Buch als „großes Erziehungs-
Werk" pries . So haben Menschen und Bücher
ihre Geschichte und ihre Schicksale.

Ebert , Berlin , die Festrede. Dann folgt abends
8 Uhr die Abendfeier im „Zentral -Hotel" mit
Musik» Ansprache, Eesangsvorträgen, Volks¬
tänzen und turnerischen Darbietungen, den Ab¬
schluß bildet ein Ball . Gewerkschaftskollegen.
Parteigenossen und Arbeitersportler, der 1. Mai
ist eine Feiertag , den ihr euch selbst erkoren,
rüstet für die Maifeier und verhelfe sie ein je¬
der für sich zum Erfolg.

Fußballsport. Am Sonntag , nachmittags
2.30 Uhr, stehen sich Brake 2 und Ohmstede 1
und 2 kombiniert im Freundschaftsspiel gegen¬
über. Die erste Mannschaft fährt zum fälligen
Punktspiel gegen Geestemünde1 mittags 12.35
Uhr. Eine kleine Umstellung der Mannschaft
war notwendig und ist dieselbe im Aushang¬
kasten ersichtlich. Das Spiel am letzten Sonntag
Brake 2 — Lehe 2 mußte abgebrochenwerden.
Der Platz war in einer derartig schlechten Ver¬
fassung, daß die Spieler bis zur Unkenntlichkeit
beschmutzt waren und stellenweisebis über die
Knöchel im Wasser waten mußten. Das ist
natürlich äußerst gesundheitsschädlichund darf
ein solches Spiel m Zukunft nicht wieder an¬
gepfiffen werden. Sollen wir Sportler aber auf
unseren Sport verzichten? Nein, niemals ! Wir
fragen : Wann gedenkt das „Stadtamt für
Leibesübungen" endlich einmal die notwendigen
Schritte zu Bau eines trockenen Sportplatzes zu
unternehmen? ^

Elsfleth . Ein gut abgelaufener
Unglücksfall.  Der Schlosser Claußen. der
mit Bohrarbeiten auf einem Fahrzeug, welches
zur Reparatur an der Pier der Elsflether Werft
liegt, an der Reeling beschäftigt war, stürzte
hierbei in Len Hafen. El. schlug mit dem Hinter-
kopf auf einen Balken und verschwand dann im
Wasser. Das Kabel seiner Bohrmaschinehatte
sich zum Glück um den Arm gedreht, so daß es
gelang, ihn wieder unter dem Fahrzeug weg und
vom sonst sicheren Tode zu retten.

Elsfleth. Der Frühjahrs - Viehmarkt.
Der Markt hat nicht mehr die Bedeutung wie
in früheren Jahren , denn ein Auftrieb von Vieh
ist nicht erfolgt. Den Orgeldrehern aber bietet
er immer noch eine kleine Einnahmequelle. Es
waren diesmal sechs Stück vertreten.

„Was, Sie haben sich an einem Freitag , und
noch dazu am 13., verheiratet ? Sind Sie denn
nicht abergläubisch?"

„Doch— seit lenem Freitag ."

9 ZZ

Iwr-weftdeulfche
Rundschau.

Jever . Rund um den Schloß, r̂m,
Jeoer hatte in dieser Woche seine Sensation.
Pfarrer Münchmeyer war da! Im Bericht des
„Wochenblattes" waren allerdings nur Anekdoten
wiedergegeben, die er erzählt haben soll. An¬
scheinend ist er nicht in der Lage gewesen, grund¬
sätzliche Fragen über die Maßnahmen zur Ab¬
wehr der Notzeit zu beantworten. Ein typisches
Beispiel für die Unfähigkeit der gesamten
NSDAP ., praktischeMitarbeit für die Beseiti-.
gung der gegenwärtigen Mißstände zu leisten.
— Man muß sich eigentlich wundern, daß diese
demagogischenHetzapostelauch noch von einem
Teil gebildeter Leute stillschweigend hingenom¬
men werden, ganz besonders, wenn der Redner
über das legale Köpferollen Ausführungen
machte und den Beamten zurief, sie sollten pch
in acht nehmen mit ihren Aeußerungen und
Taten , denn die NSDAP , hätte ein gutes Ge¬
dächtnis. Diese Ausführungen zeigen eindeutig,
welche unerhörte Gesinnungsschnüffeleihier ein-
setzen würde, wenn ihnen der 17. Mai die ge¬
wünschte Mehrheit bringen würde. — Gestern
ging ein kurzes aber heftiges Gewitter über
unsere Stadt hinweg. Ein Blitz soll in die
Bahnhofsmühle geschlagensein, lleberall hörte
man, daß der Blitzstrahl aus den Telefon¬
apparaten herausgezüngelt sei, ein Vahnbeam-
ter, der das Telefon bediente, soll für einige
Stunden das Gehör verloren haben. Darum
Vorsicht bei Telefongesprächen während eines
Gewitters.

Jever . SPD . Die Delegiertenwahl zum
Parteitag in Leipzig findet am morgigen Sonn¬
tag in der „Traube" vormittags von 10 bis
2 Uhr statt.

Volkswirtschaft.
Pferdemarkt Leer am SS. April . Zum heu¬

tigen Pferdemarkt waren angetrieben 56 Pferde.
Käufer waren außerordentlich zahlreich ver¬
treten. Bessere Pferde sehr gefragt. Veste voll¬
jährige Pferde kein Antrieb. Dreijährige Pferde
650 bis 800 RM ., zweijährige 500 bis 650 NM.,
einjährige 350 ms 500 RM ., Arbeitspferde 400
bis 1000 RM ., Pony 170 bis 350 RM ., Schlacht«
pferde 80 bis 200 RM . Vereinzelt über Notiz.
Nächster Markt am 21. Mai.

eiterotur.
Jahrbuch 1931 für Mietrecht und Wohnungs¬

wesen. Herausgegeben vom Landesverband
Preußen im Reichsbund DeutscherMieter e. V.
Berlin SW . 11, Kleinbeerenstraße 25. Berlin
1931. Selbstverlag. 112 S Geh. 3 RM .. gebd.
4 RM . — Das vorliegende Buch enthält eins
Darstellung der Aenderungen des Reichsmieten¬
gesetzes und des Mieterschutzesdurch die Not¬
verordnung vom 1. Dezember 1930, die im
Jahre 1930 erlassenen preußischen Verordnun¬
gen, eine Darstellung der bisherigen Lockerungs-
Maßnahmen in den einzelnen Ländern, ferner
eine Abhandlung über die Rechtsverhältnisse
des Mietvertrages und schließlich eine Darstel¬
lung des französischen Mielrechts. Die in jeder
Hinsicht aktuelle Schrift dürfte jeden inter¬
essieren, der sich beruflich oder ehrenamtlich mit
Fragen des Mietrechts und des Wohnungs¬
wesens befaßt.

Humor und Suürr.
Der raffinierte Fritz.

Der kleine Fritz ist ein rechter Bengel. Seine
übelste Angewohnheit ist, die Leute zu kneifen.
Natürlich mußte auch bald das neue Dienstmäd¬
chen darunter leiden.

Jammernd kommt deshalb eines Tages
Vetti zum gnädigen Herrn und zeigt einen
blauen Fleck am Arm vor, den ihr der kleine
Wildfang beigebracht hat. Natürlich bekommt
Fritz daraufhin eine ordentliche Tracht Prügel.

Fritz sinnt auf Rache. Als er Betti einmal
wieder allein erwischt, kneift er sie kräftig in
ihr Sitzfleisch und Höhnt:

„So, du Ekel, nun zeig' mal das dem Papa !"
«k

Aus dem „Lustigen  Sachsen " :
Ihre Sorge.

Der Mann lag schwer krank.
Der Arzt kam aus dem Zimmer.
Die junge Frau wartete vor der Tür.
„Sagen Sie mir die Wahrheit , Doktor."
Der Arzt zögerte:
„Gnädige Frau —"
„Keine Ausflüchte" flehte die Frau , „sagen

Sie mir die Wahrheit ! Kann ich mir noch ein
weißes Kleid bei meiner Schneiderin bestellen
oder lohnt es sich nicht mehr?"

Menschenfreund.
„Nanu. Sie seh'n ja mächtig angegriffen

aus ?"
„Ach, mir geht's auch scheußlich. Keine

Nacht schlafe ich mehr. Wenn ich bis nächsten
Dienstag nicht fünftausend Mark irgendwo
auftreiben kann, muß ich den Konkurs am,
melden."

„Aber, Menschenskind, warum sagen Sie mir
das nicht?"

„Wie? Sie wollten mir das Geld . . .?"
„Nee, Geld habe ich auch nicht. Aber ei«

probates Schlafmittel."

- . . w» « . ^ .
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Sonnabend , 85. April,
7.45 bis 10.15 Uhr : V
30 „Fidelis ".

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Das Spielzeug Ihrer
Majestät ".

Sonntag , 26. April,
11.30 bis 12,45 Uhr:
Geschlossene Veranstal¬
tung sür die Erwerbs¬
losen: Bruckner : Große
Messe in k-moll.

3.30 bis 5,45 Uhr:
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen ". Erm . Preise.
50 Ps. bis 3 Mk.

7.30 bis 10,30 Uhr.'
„Das Spielzeug Ihrer
Majestät ".

Montag , 27. April,
7.45 bis 10,30 Uhr : *
„Der Wildschütz".

Dienstag , 28. April,
7,45 bis geg. 9,45 Uhr:
L. 31. „Sturm im
Wasserglas ".

Mittwoch , 29. April:
3.30 bis 5,45 Uhr:
Ausw .-Vorstell. Nr . 15.
„Fiesko".

7,45 bis gegen 9,30
Uhr : „Der Vagabund
und das Mädchen".

Donnerst ., 30. April,
7,45 bis 10,30 Uhr : 8
31. „Der Vogelhänd-
ler".

Freitag , 1. Mai , 7,45
bis 10,15 Uhr : 0 30.
„Fidelis ".

Sonnabend , 2. Mai,
7,45 bis geg. 9,45 Uhr:
V 31. „Sturm im
Wasserglas ".

Sonntag , 3. Mai , 3,30
bis 5,45 Uhr : „Meine
Schwester und ich". Kl.
Preise 0,50 bis 3 Mk.

7,30 bis 10,30 Uhr:
„Das Spielzeug Ihrer
Majestät ".

Freie MMne

MlibW e. A.

Mittwoch, 29. April«
7.45 Uhr : „Der Vaga.
bund und das Mäd¬
chen". Er . ^ 1—900.

Eine neue
Singer -Nähmaschine

billig z. verk. Olden¬
burg , Wichelnstraße 18.
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IaLeWdtische Umschau.
Mißglückter Einbruchsdiebstahl. In der

Nacht vom 23. -um 24. April drangen Diebe
nach Zertrümmerung einer Fensterscheibe in
das Büro der Holzhandlung Takenberg an der
Kanalstraße ein. Sie versuchten, den Schreib¬
tisch aufzubrechen, sind aber anscheinend dabei
gestört worden. Gegen 22.30 Uhr ist von heim¬
lehrenden Hausbewohnern in der Nähe des
Tatortes ein etwa 1.70 Meter großer Mann
mit einem Fahrrad beobachtet worden, welcher
einen braunen Mantel und eine blaue Schirm¬
mütze trug. Angaben über diese Person sind
der Kriminalpolizei Wilhelmshaven erwünscht-

Berlehrsunfall . Am Freitag nachmittag um
3 Uhr ereignete sich an der Marinefachschuleein
Unfall, der leicht schlimmere Folgen nach sich
ziehen konnte. Ein Schlachtergesellebog mit
seinem Fuhrwerk in die Fachmannstraße ein,
und zwar in entgegengesetzterRichtung, wie er
vorher das Zeichen gegeben hatte. So geriet
ein älterer Radfahrer unter das Pferd, ohne
jedoch Schaden zu erleiden. Er kam Mit Haut¬
abschürfungen davon.

FahrraddieSstähle. Aus dem Fahrradraum
der Gewerbeschulewurde ein Fahrrad . Marke
„Excelstor". gestohlen. Die Radfelgen sind mit
grünen Streifen abgesetzt und die Lenkstangeist
etwas verbogen. Hinter- und Vorderrad sind
neu. — In der Kieler Straße vor der neuen
Ortskrankenkasse ist gegen 18 Uhr ein Damen¬
fahrrad . Marke „Wanderer", gestohlen worden.
Die Fahrradklingel ist mit dem Namen Aug.
Jacobs versehen. Sachdienliche Angaben er¬
lbittet die Kriminalpolizei Wilhelmshaven.

Sitzung des Bürgervorstehertollegiums. Die
nächste Sitzung am Mittwoch, dem 29. April,
nachmittags 5 Uhr, sieht folgende Tagesordnung
vor : Niederschriften: Verlängerung des Pacht¬
vertrages für „Seeblick" ; Finanzierung des
Schlickbades (36 000 RM.) ; Bewilligung von
Hauszinssteuer-Hypotheken und Bürgschafts-
Übernahme; Bewilligung von 110 RM . für das
Jugendheim und 200 RM. für Pflanzungen am
Sportplatz an der Gökerstratze und Rampen an
der KW.-Brücke; Aenderung des Vertrages über
die Müllabfuhr ; Dampferangelegenheit „Ersatz
Dangast" ; Mitteilungen.

Wochenmarkt. Der Verkehr auf dem Wochen-
marki war heute bedeutend lebhafter als am
Sonnabend voriger Woche. Auch das Wa-ven-
aimebot war reichhaltig und groß. Wesentliche
Schwankungen in den Durchschnittspreisen
konnten dagegen nicht festgestelltwerden. Viel
gekauft wurden junge Hühner, die das Stück auf
0,90 bis 1,20 RM . kamen. Auch die Butterpreise
hatten sich nicht geändert. Die Fleischwaren be¬
haupteten ihren bisherigen Stand . Für Rind¬
fleisch zahlte man 0,90 bis 1,20 RM . Schweine¬
fleisch war schon von 70 Pf . an zu haben. Kalb¬
fleisch 1,00 bis 1,20 RM .. Hammelfleischwurde
zu 80 Pf . angebot-en. Gut verkauft wurden auch
frische Fische, deren Preis sich den üblichen
Ladenpreisen anlehnte. Vom Gemüse gilt das
eingangs Gesagte.

Riistringer Strandhalle . In der Rüstringer
Strandhalle , die täglich geöffnet ist, findet am
Sonntag nachmittag ein Kaffeekonzertstatt.

Bavaria -Restaurant im neuen Kleide. Das
Restaurant von G. Geldes im Bavaria -Haus,
Roonstraße, ist nach gründlicher Renovierung
dem Publikum wieder zugänglich. Recht reizend
wirken die Malereien . Von der unteren dunklen
Täfelung hebt sich der obere Teil mit seinem
Hellen Untergründe vorteilhaft ab. Besonders
schön wirken die Motive aus der Seestadt Ham¬
burg. U. a . sicht man die Kolonaden, das
Nicolaifleet, Hafenbilder und Alsterpartien, so¬
wie die Landungsbrückönund das Stammhaus
der Bavaria -Brauerei . Anheimelnd ist auch
die vordere Flächenaufteilung der Nische.

Von den Naturfreunden . Im Eowerkschafts-
haus bot die hiesige Gruppe der Naturfreunde
ihren Mitgliedern und Gästen einen schönen
UntevhaltungsabenÄ. Die Musikgruppe spielte
schöne Weisen. Ein Vortrag , unterstützt durch
eine Reihe guter Aufnahmen, die vergrößert
auf der weißen Wand erschienen, brachte einen
Einblick in die Tätigkeit der Naturfreunde im
Gau Nordwest. Auch die Gau-Photoausstellung
mit ihren schönen Bildern fand großes Interesse
und zeigte die Liebe der Naturfreunde-Amateure
zur Heimat und das große Verständnis für die
Natur.

Bestandene Jngenieurpriifung . Bei der jetzt
abgeschlossenenJngenieurprufung am Hinden-
Lurg-Polytechnikum in Oldenburg bestand auch
Herr Franz Jwersen  aus Wilhelmshaven in
der Abteilung Architektur mit gut.

Frauenversammlnng der SPD . Am Montag,
dem 27. April , abends 8 Uhr, findet im Klub¬
zimmer des Gewerkschastshauseseine Frauen¬
versammlung statt. Frau Jlsa Wübbenhorst
aus Nordenham wird einen Vortrag halten.
Gäste sind willkommen.

Sport am Sonntag . Berichtigend wird uns
mitgeteilt : Es spielen am Sonntag auf dem
Germania -Sportplatz um 2 Uhr die Kleinsten
von Germania und Neuengroden.

Berichtigung zum bürgerlichen Sport . Der
Spielbeginn Polizei—Cloppenburg ist nicht auf
15 Uhr, sondern auf 14.30 Uhr feUesetzt.

Marineschiffsnachrichten. Der Nationstender
„Frauenlob ^ ist am 24. April in Hamburg ein¬
gelaufen. — Fischereischutzdoot.Listen " ist am

Sl - envurger Allerlei.
.Luden sind mit sichtbarer Verachtung zu

bestrafen!" — so steht's geschrieben in den Richt¬
linien des ungekrönten Königs der Nazipartsi.
Karlchen Röver bestimmt die Taktik seiner Tra¬
banten im Stadtrat . Aber das mit der „sicht¬
baren Verachtung der Juden " war nur ein
Bluff. Im Viehhof-Ausschutz sitzen stramme
Naztmänner mit jüdischen Viehhändlern in hol¬
der Eintracht beieinander. Ja , selbst der übliche
Gruß durch Handschlag würbe hier nicht avge-
fchafft. Das allgemein erwartete Strafgericht
über diese Nazisünde hat noch nicht stattgefun¬
den, doch wie man hört, soll vom braunen
Hause in der Langen Straße ein Bote nach„Wohl-
Wert" geschickt sein, um feine Seife und Scheuer¬
besen zu holen, damit diese Außenseiter wieder
salonfähig, geruchfrei und stubenrein gemacht
werden können. Man steht aus dieser Geschichte
mal wieder, was man von den Versprechungen
Nazi-Rövers zu halten hat.

Unseren Nazis gebührt zweifellos das Ver¬
dienst, daß heute ganz Deutschland mit beiden
Augen nach Oldenburg schielt ob des Ausgan¬
ges der Landtagswahl . Das läßt unsere Mos-
kaujiinger nicht schlafen, diesen Ruhm wollen
sie den Nazis streitig machen. Sie machen des¬
halb täglich abends so gegen 6 Uhr eine kleine
Revolte auf der Langen Straße , wo sie den in
Oldenburg üblichen und historischenLangen-
Straßen -Bummel der sogenannten besseren Ju¬
gend stören. Sie finden da einen ebenbürtigen
Partner , der genau so verhetzt ist als die Ju¬
gend der Kapedisten. Unsere liebe Polizei hat
alle Hände voll zu tun und kommt wenigstens
nicht aus der Uebung. Die Spießer Oldenburgs
haben ihre Sensation und das Mädchen aus
der Peterstraße hat Stoff , um seine Spalten zu
füllen. Daß die „Nachrichten" gegen diese Art
Kleinkrieg, der sehr gefährlich werden kann,
Sturm laufen, ist ihr gutes Recht. Auch ich kann
diese Krakehlsucht nicht gutheißen. Wenn aber
die „Nachrichten" sich in demselben Atemzuge
gegen di« Beschmierungder Straßen mit roter
Mennige seitens der Kommunisten wenden, so
ist das so lange Heuchelei, bis sie sich mit der¬
selben Schärfe gegen Sudelfinken der Nazis
richten, die an jeder Straßenkreuzung ein rie¬
sengroßes Hakenkreuz mit demselben Farbstoff
hingeschmiert haben.

Mit dem Bummel auf der Langen Straße,
genannt Kälberallee, ist es überhaupt so ein
eigen Ding. An und für sich ist er der Jugend
schon zu gönnen und solange der Verkehr da¬
durch nicht gestört wird und die Passanten nicht
belästigt werden, läßt sich dagegen nichts ein¬
wenden. Doch hat dieser Langen-Straßen-
Bummel in der letzten Zeit Formen angenom¬
men, die unerträglich sind. Auch die besten
Befürworter dieses Bummels müssen es sich
verbitten, daß ältere Personen geradezu rück¬
sichtslos vom Fußsteig gedrängt werden. Sie
müssen es sich verbitten, daß Andersdenkende

gerade bei diesem Bummel persönlich angestän¬
kert werden. Es könnte sehr leicht passieren, daß
die Angestänkerten sich mal zur Wehr setzen,
wenn die Polizei dieser Lümmelei keinen Ein¬
halt gebietet. Es wird also an der Jugend
selbst liegen, ob sie dieses Vorrecht auf der
Langen Straße noch behalten kann.

Im Nazilager ist immer noch dicke Luft. Der
Heimkrieger Karl Röver, den sein König in die
Schreibstube des Generalstabes als Ordonnanz
gestellt hatte , der aber gelegentlich über die
„Etappenhengste" räsoniert, hat jetzt alle Hände
voll zu tun , um die Revolte im eigenen Lager
zu unterdrücken. Seine Nazifreunde sagen: „Der
Manufakturwarenhändler Röver lebt nur von
der Partei ." Das Geschäft, halb pleite, taumelt
von einem Vergleich zum andern. Deshalb
mußte der „Freiheitskämpfer,, gegründet werden,
damit das Dreigestirn: Röver-Spangemacher-
Herzog davon leben kann. Für die Oldenbur¬
ger Führer muß doch das soziale Programm ge¬
löst werden. Die Delmenhorster Nazis hauen in
dieselbeKerbe. Diese Nazioten protestieren des¬
halb gegen die Eaubonzen, weil nach ihrer Mei¬
nung ein Monatsgehalt von 750 RM . zu hoch
ist, uud der Bonze nicht wisse, wie einem haken-
kreuzgeschmücktenPortokassenjüngling mit 25
RM. zumute ist. KarlchensÄufräumearbeit nützt
nichts. Obwohl er den Delmenhorster Vorsitzen¬
den Pundt durch einen Studienrat ersetzt hat,
frißt das Gift der Zersetzungweiter. Das sind
ganz erbauliche Dinge, die man da in der Bre¬
mer und Delmenhorster Presse lesen kann. Auch
über den großen Adolf (Wilhelm III .) wird da
so allerhand geschrieben. „Ach Gott, Hitler , er
ist kein großer Kopf! Er kann nur ganz nett
über das Fronterlebnis sprechen, das ist aber
auch das einzige." Zum Schluß hört man noch,
daß Karlchen, trotz seines Gelöbnisses für den
großen Adolf, diesem böse ist wegen einiger ge¬
lieferter und nicht bezahlter Braunhemden und
Hosen.

Das sind die Erneuerer der Welt.
Dis RGO. führt auch in Oldenburg. Frech

und verwegen sind ja die Kapedisten. Paulchen
beruft eine Velegschaftsversammlungder GEG.
nach dem „Zicgelhof". Der Saal ist proppevoll.
Ganze 18 Mann , davon fünf Betriebsfremde.
Die Bauarbeiter streiken, da muß die RGO.
natürlich führen. Deshalb beantragten die
Moskaujünger Neuwahl oer Streikleitung . Von
280 Abstimmenden ganze 14 Mann für Mos¬
kaus Antrag.

Ein Kollege aus Bremen soll einen Situa¬
tionsbericht aus Bremen geben. Der Herr
Kollege war natürlich Berichterstatter des Bre¬
mer KPD .-Vlattes . Der gute Mann erlitt einen
fürchterlichen Durchfall. Nur ganze 14 Mann
waren bereit, seinen Kohl anzuhören. Paul , du
wirst alt . du ziehst nicht mehr. Aber REO.
führt. Rummel.

24. April in Reykjavik (Island ) eingetroffen
und beabsichtigtam 27. April von dort wieder
in See zu gehen. — Statumssegeljacht „Asta"
ist am 24. April , um 16 Uhr, von Kiel kommend
in Flensburg -Mürwik eingetroffen. — Artil-
lcrieschulboot„Fuchs" kehrte gestern nachmittag
in den hiesigen Hafen zurück und machte am
Liegeplatz V 2 fest. — Sperrübungsfahrzeua
6 3 und Schlepper ..Voslapp" liefen heute früh
mit Scheiben von hier nach Cuxhaven aus.

Mit dem Abwracken begonnen. Das alte
Panzerschiff „Preußen ", welches ein Frankfur¬
ter Konsortium vor einigen Wochen für den
Preis von über 800 060 RM . von der Marine-
Verwaltung käuflich erwarb, liegt jetzt zur Aü-
wrackung am Südufer des Westbasens. Die
Oberbanten (Schornsteineund Masten) sind be¬
reits niedergelegt und geht die Arbeit flott
vonstatten.

Dampfer „Usedom" kehrt zurück. Der wieder
in den Besitz der Stadt Wilhelmshaven gelangte
Dampfer „Usedom" wird, wenn das Wetter gut
bleibt, am Montag abend, gegen 8.50 Uhr, an
der ersten Einfahrt empfangen werden, auch ein
Konzert der Kurkapelle wird stattfinden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Plauen ", Kapt. Budoe,
von der Nordsee in Wesermünde. — Abfahrt
heute: „Nürnberg", Kapt. Lucht, von Norden¬
ham nach der Nordsee; „Ernst Kühling", Kapt.
Herpig, von Nordenham nach Island . — Ab¬
fahrt am 26.: „Adolf Finnen ", Kapt. Moder-
witzki, von Methil nach Island ; „Plauen ",
Kapt. Budde, von Nordenham nach der Norosee.

Feuerschiffe. Das Stammfeuerschiff„Elbe 2",
„Bürgermeister Bartels ", auf 53 Grad 59 Min.
37 Sek. Nord, 8 Grad 25 Min . 16 Sek. Ost ist
zur Vornahme der jährlichen Jnstandsetzungs-
arbeiten singezogen und durch das Reserve«
feuerschiff./Bürgermeister Abendroth" vorüber¬
gehend ersetzt worden. Die Wiederauslegung
des Stammfeuerschiffeswird bekannt gegeben.

Aus Vuliadinget».
Einswarden . Stapellauf.  Am Diens¬

tag läuft der zweite russische Fischdampfer bei
der Frerichswerft von Stapel . Die Russen legen
das größte Gewicht darauf, ihre Fahrzeuge mo¬
dern auszugestalten, um im Auslands damit
Propaganda machen zu können. Nur das beste
und wertvollste Material war gut genug. Der
Dampfer wird den Namen „Wolga" erhalten
und Lbertrifft die bisherigen Fischdampfer-
Neubauten in Deutschlanderheblich.

Kurze Notizen aus dem Lande. Vorgestern
ereignete sich in Edewecht, und zwar in Jedde¬
loh 2 ein schweres Vrandunglück.  Das
große Stallgeoäuds mit Scheune des Landwirts
Reil ging in Flammen aus. Der Schaden ist er¬
heblich. Drei Pferde, 12 Schweine, die gesamten
Erntevorräte , mehrere Ackerwagen, landwirt¬
schaftliche Maschinen sind ein Opfer des Bran¬
des geworden. — Wie wir bereits kurz meldeten
ist ein Arbeiter bei dem Bohrturm in Queren¬
stede durch einen herntederschlagenden Balken
ckwer verletzt  worden . Der Verletzte ist
etzt in einem Oldenburger Krankenhaus ge-
torben. — Tödlich verunglückt  ist in
Emden ein Bauunternehmer , der vom Dach des
neuen Krankenkassengebäudesstürzte und mit
zerschmettertemSchädel liegen blieb. Der Ver¬
unglückte war Mitglied des Vürgervorsteher-
Kollegiums.

stus aller weit.
" I « den Alpen avgestiirzt.

An der Nordseite des Finsteraarhorns (Schweiz,
Berner Oberland) stürzten drei Studenten , die
sich verirrt hatten eine Steilwand ab und er¬
litten schwere Beinverletzungen. Ein vierter
Student , der infolge mangelnder Gebivgsaus-
rüstung zurückgeblieben war, eilte den Abgestürz¬
ten zu Hilfe und brachte unter ungeheuren An¬
strengungen einen nach dem anderen zur
FinsteraarhornHütte. Von dort aus begab sich
der Retter in einem mühseligen Marsch durch
anderthalb Meter Neuschneenach der Station

Jungfrau -Joch, von wo aus eine aus 15 Berg¬
führern gebildete Hilfskolonne aufbrach, um
die verunglückten Studenten zu holen. Trotz
des herrschendenFöns glückte das gefährliche
Rettuugswerk. Die Verunglücktenkonnten nach
Anlegung von Notverbändsn vom Jungfrau -Joch
mit der Bahn abtransportiert werden.

Um Vas Reichsehrenmal.
Am Freitag fand im Reichsministerium des

Innern unter Vorsitz des Reichsministers Dr.
Wirth mit den Vertretern der deutschenFront-
kämpseroerbände eine Besprechung wegen des
bei Berka (Thüringen) zu errichtenden Reichs-
öhrenmals statt. Wie Dr. Wirth mitteilte , be¬
absichtigt der Reichspräsident die Errichtung
einer Stiftung , die die Schaffung und Erhaltung
des Reichsshrenmals in Form des geplanten
Ehrenhains gewährleistet. Der Landkreis Wei¬
mar hat das notwendige Gelände, das Land
Thüringen das nötige Geld zur Verfügung ge¬
stellt. Vorsitzenderder ReichsehvenmalssiiftMig
soll Staatssekretär Zweigert vom Reichsmini¬
sterium des Innern werden.

Die Bundesleitung des Stahlhelms teilt
mit, daß die bisherigen Eintragungen zum
Volksbegehren  auf Landtagsauflösung
5,83 Millionen betragen. Einzelne Bezirke
stehen noch aus.

Wie der „Vörsenkurier" aus dem Reichsver¬
kehrsministerrum erfahren haben will, find dort
Maßnahmen gegen die überhöhten Bezüge der
leitenden Reichsbahnbeamten  ge¬
plant , da auch nach der Senkung die Bezüge
der leitenden Reichsbahnbeamten vielfach noch
mehr als doppelt so hoch wie die der entsprechen,
den Reichsbeamten sind.

Professor Eduard Heimann, Hamburg, der
bisher der Vraunskommission zur Untersu¬
chung der Arbeitslosigkeit  angehörte,
ist wegen Meinungsverschiedenheiten über die
Arbeitsweise dieser Kommission ausgeschisden.
Professor Heimann ist Mitglied der Sozialdemo¬
kratischen Partei.

Der Einlagenzuwachs bei den preußischen
Sparkassen  betrug im Monat März 42,7
Millionen, womit die Einlagen auf 8704,4
Millionen anwachsen.

Der nationalsozialistische Reichstags¬
abgeordnete Ley  hatte sich am Freitag vor
dem Schöffengerichtin Köln in nicht weniger
als vier Beleidigungsprozessenzu verantworten.
In einem Falle wurde Leq freigesprochen, im
zweiten zu 390 Mark Geldstrafe verurteilt,
während die anderen beiden Prozesse vertagt
wurden.

Die Vereinigung der DeutschenArbeitgeber¬
verbände hat in einer Eingabe an die Reichs-
regierung scharf gegen die in Arbeiterkreisen ge¬
forderte 40 - Stun - en - Woche  Stellung
genommen.

Humor und Satire.
Richter: „Sie kennen den angeklagten Mau¬

rer Spieß. Trauen Sie ihm zu, daß er am 3.
Mai , abends nach6 Uhr, den Neubau des Archi¬
tekten Vlohm in Brand gesetzt hat ?" §

Zeuge (Polier ) : „Nach 6 Uhr? Nein, das
glaube ich nicht! Nach Feierabend tut er keinen
Handgriff mehr !" _

ZadeWdMche
VartemlmeresMlchetteu.

Frauenversammlung der SPD . Am Montag,
dem 27. April , abends 8 Uhr, findet im Klub¬
zimmer des Gewerkschastshauseseine Frauen¬
versammlung statt. Die Tagesordnung lau¬
tet : 1. Vortrag : Frau Jlsa Wübbenhorst,
Nordenham: 2. Parteiangelegenheiten:
3. Verschiedenes. Mitglieder und Gäste sind
herzlich willkommen. _

GewertschaWcher
Vertammluttgstalender.

Deutscher Metallarbeiter » Verband.
Dienstag 6 Uhr : Ortsverwal¬
tungssitzung.

Ortsausschuß des Allgemeinen Deutschen Be¬
amtenbundes (ADV.), Wilhelmshaven-Rüst¬
ringen. AusschutzfitzungMontag den 27.
April, abends 8 Uhr, bei Dutke („SieLeths-
burger Heim"). Erscheinen sämtlrcher Dele¬
gierten ist Pflicht. Der Vorstand.

Rettvsvarurer
Sckwarz-Koi-Gold.

Ortsgruppe Rllstringen-Wilhelmshaven. S F. '!
Montag , den 27. April , 8 Uhr : Eewerk-
schastshaus. — Jugendabteilung:
Mittwoch, den 29. April, Versammlung im
Heim.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kl iche.  Rüstrtngen . — Druck und Verlag;

Paul Hug  L Eo .. Rüstungen.

8Vl " Il )502Iäl.I5NVL̂T' Iss vuuo prricoki»
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RüstviiiHeir.
Die Zulaffuugsbeschcinigung für das Kraft¬

fahrzeug O I—S122 » ist verlorengegangen und
wird hiermit für ungültig erklärt . Das Kenn¬
zeichen ist aus dem Verkehr gezogen.

Rüstringen , den 21. April 1931.
Stadtmagistrat —Polizeiamt . vr . Paffrath

Vergnügungssteuer
Nach 8 10 der Vergnügungssteuerordnung der

Stadt Rüstringen müssen Eintrittskarten zu Ver¬
anstaltungen mit fortlaufender Nr versehen sein
und den Unternehmer , Zeit , Ort und Art der Ver¬
anstaltung , sowie das Entgelt oder die Unentgelt¬
lichkeit angeben . Diese Borschristen sind in letzter
Zeit von Wirten und Vereinen vielsach nicht be¬
achtet worden . Eintrittskarten , die den Bestim¬
mungen nicht entsprechen, werden in Zukunft
zurückgewiesen.

Rüstringen , den 25. April 1931.
Stadtmagistrat — Steueramt . vr . Kellerhoff.

rpizhelmstz veir.
Oeffentliche Sitzung des Bürgervorsteher-

Kollegiums Mittwoch , den 29. April , 17.00 Uhr,
im großen Sitzungssaale des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)
aus.

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses Dienstag , den 28. April
d. I ., von 11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 25. April 1931.
E. A. Meinecke, Bürgervorsteher -Wortführer.

Detantttmarhims.
Am 1. Mai 1931 (Reservetag 2. Mai ) ist das

ausgespülte Gelände bei Fort Heppens und der
Deich vor dem Fort etwa von der Standorts¬
schwimmanstalt bis zur Rampe bei der Strand¬
halle „Seeblick" in der Zeit von etwa 8 bis 16 Uhr
und von 21.30 bis etwa 24 Uhr wegen Abkommen-
fchießen aus der Batterie Heppens polizeilich
gesperrt'

Festungskommandantur Wilhelmshaven.

2 FmilienWer.
Ich beabsichtige, wieder zwei Häuser an der

Genossenschaftsstraße zu bauen . Reflektanten der
Bauplätze bitte ich. die Bedingungen bei mir an¬
zusehen.

I . B . All >ers,  Baugeschäft,
Genossenschastsstraße 98.

«üksl
vsit unter I-sstenpreis

«, 5M»8lerrillirim
Urelmieve » L Hi» »»

MinsnrtW . >b . Utk « SüIo « L» .

MW kMerstll«Len w
haarscharf , geprüft , weicherSchnitt , besteQualität,

Garantie lür jedes Stück (Solinger Wäret
20 Stck. RM . 0 .75 , 30 Stck. RM . 1.00 , 50 Stck.
RM .1.S0 , 75 Stck. RM .2 .10,100 Stck.RM 2 .60.
Gegen Voreinsendung des Betrages in Marken,

freie Zusendung.
Vertreter » Händler gesucht.

WslWs KnsliMlllls Fr.8.Km
Gladbeck i. W ., Schließfach 11.

I

SoUmsuustru » « 3 (OlklslsrsLssIirol

15090 unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühren find durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht.

Vevcrli 86iski8lisii8
Lv s vlir lanr » >
Emplehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

Iliir kbrikvell-bllÄM vsges,
osten unst geschlossen . stellt kür Urlvatkakrteo,

stoeürelteu , Danken, keerstignogen eie

nno - WLISS,1400.
EröLtss Vssodäkt am Platts.

kankt man seit stskrredoteo AM
seine ? teste preiswert a. gut *1«

UiickntnüriHir: r
V/sx rmrl öörseusIrLöv

KirchUe NilWIti.
EmUelWe KlkAkgemeinüe ZWM

Sonntag , 26 April . 10 Uhr Gottesdienst . Äser.
Gesang : Fräulein Menssen. 11.15 Uhr Kinder¬
gottesdienst.

Freitag , abends 8 Uhr , Bibelftunde in der Frl .-
Marien -Schule.

W.-Wh.KirAngeMMde Wr.-Neuende
Sonntag , 26. April . 9 Uhr Kinderlehre für den

1. Psärrbezirk . Toennießen . 10 Uhr Gottes¬
dienst . IlstjUhrKlndergottesdienst . Bamberger.

Mittwoch , 29. April , abends 7^ Uhr , Bibelstunde.
Bamberger.

ohne Vorkenntnis
im Haupt - od. Ne¬
benberuf . Sofort
Bareinnahmen.
Leicht vonderWoh-
nung aus zubetrei¬
ben.VerlangenSie
Prospekt „L", Off.
U. kV U. V. »»22

durch
KuckoU Hlosso,

Mk. die Woche
verdien . Sie mit
unser . Schildern,
pat . Nenheiten,

Besteckenu Stahlwaren.
Pötters L Schäfer , Fabr.
Barmen 176. Must . grat.

. Suche Beschäftigung
für die Morgenstun¬
den. Offerten unt . V.
6455 a. d. Exp, d. Bl .

Suche noch Wasch-
und Reinmachstellen.
Offerten unter V. 6464
an d. Expedition d. Bl.

20 Weckgläser
(IV-—2 Liter ) preisw.
z. verlausen . Mertens,
Schützenstraße 26 a.

«klM»
bill . z. verk. Viktoria¬
straße 18, 3. Etg.

Nenn Wochen alte
Kaninchen zu verkau¬
fen. Mühlenstraße 11,
2 Trep pen, links.
Kl. Kücken. St . 25 Ps -,
u . fr . Knickeier, St . 4
Pf ., zu verk., Sonntag
z. 9—14 Uhr . Willms.
Müllerstr . 46, 2. Etg.

Gebrauchtes , tadellos
erhaltenes Motorrad,
erste Marke , umstände¬
halber billig zu ver¬
kaufen. Zuschr. u . V.
6549 a. d. Exp. d. Bl.

per Zentner von 8V Pf.
an . Brennholz - Ver-
triebsgesellschast. Kai¬
ser-, Ecke Hindenburg-
straße.

Beste Ferkel n. Läuser-
schweine billig zu ver¬
kaufen, auch auf Zah¬
lungsfrist.

H. Weddermann,
Aldenburg , Tel . 633.

Großer Preissturz
in lebende» Schollen

nur Sonnabend , Sonn¬
tag und Montag , am
Schlachthof und an der
Katser-Wilhelm -Brücke.

Gebr. Nähmaschine m.
Käst. (Rdsch.), 1 Motor
(120 V.) zu verlausen.
Manteusfelstr . 17, I, r.

Mlklavm
billig zu verkaufen.

Mühlenweg 17, Pt.
1 SPortfltzwagen , ge¬

eignet f. Kinder , für
3 -E zu verk. Kaiser-
straße 148, 3. Etg., r.
Kaninchen zu verkauf.

1,8 gelb. Jtal . 1930,
1 Photo (9X12), säst
neu , m. sämtl . Zubeh.
z. verk. Mariensiel 30.
Bruteier (schw. Rhein¬
länder ), nachweisl . 100
Proz . Befr ., z. verkauf.

Alterdeichsweg 70.
Habe gelbfleischige

SM- II. SM-
MWI»

in großer Auswahl

Unkendott

Gut erhaltener
Küchenschronk

zu verkaufen. Müller¬
straße 59, Part ., links.

SS Weiße amerik. ja.
Legehühner, sechs Kaki-
Eampel -Enten z. verk.
Fricke, Kaiserstr . 147.

Me Ferkel
zu verkaufen. Frerichs,
Neuengroden.Sltz-riWWW»
a. erh., bill. z. verkauf.
Luisenstr . 16,1 . Etg ., r.

so » lt<M 27. Apcil , »l»v» ck88.SV Tlir
I» » „ vv » tr » L-Rio1vL" .
Lssprivirli Blvrr K » V» vk , OIüv » l» » rZ

Am Zonntafl , stein 26 . April , nacsim 4.30 Dlir bei stnnsisn , „Deutschs
Uicsts " . hleustaät -Oöstsns , Orünstung einer Ortsgruppe.

rum Besuch stss ZroLsn rmä lshrrreiehenDiebtdilävvsrks

SMSVWNK 8 vrsms
im Lnksts stss Herrn Wilksujohuuus,  Lstsl.

1. steil: lll-n 27. April , 20 Ulrr
2 steil: tivr» 27. April , 20 llttr.
Das LehöpkullAsärsinn ist stns AesvsItiZsts Dilst- unst
VortrsAssverlr stsr OsASnrvnrt. Ds sesiilstert stis Dr-
sehs-kkunF unserer Dräs unst stie bsäsutsumsteu Os-
svkslmisss uller Leiten. Dos SehöpkunAsärnnin bs-
rvsistin Wort unst Dilä stis uolliittstdsrdsvorstehsnäs
Ausrichtungstss Dsiohss Oottss nuk Dräsn unst stis
Versvirkliehungstss schon längst ersehnten 6oi-
stsnsn Leitslters.

Ilinlritt trei k irunesteir irielit erlnulit k
stuASnäliehe unter 18 stehren haben keinen Lutritt!

i » toV « srro » sio vtt »eiko « er»« L- veLori »rgu » g.

2 grotze LM-

üllgenliiioi'rtelliiiigei«
kiklb!«8t5pie! 2W LvttsÄen

OvHllSSllG I ^ lvIllSPLvIsLamirLSi?- Liolilsxlslv

» mit elsictr . vstrisb l/388 Hz
5/ » X X u o c ir s 7 ^ 07

7elsfön700 stvSIKIbiQedl ' KSrsenstr . 80
Oei - unel dlilro - rsiluioss - Spnilrlacleisnons
Sauberste Ausführung , billigste Berechnung Qegr . 1- 00.

kombinierbar als
silmesiwiillöiiWgzcliiiie

Siicsiiiligrmszcliilie
SsierisI-I'oslzclieclünszMe
»IsreßilieliiilgeleiliLkWre
ckurod elnrigsrtigo
^ustausckbarksit aller
Wagen aut cksr normalen
Orunclmascbins mittels
eines slnrigsn clsnkdsr
Isloktsn ttsnägrltkss.

Verlangen SIS,
neueste

Orucksclirltt dir. >028»
kostenlos /

70KPL00 MkMw U. 5c « kkl6M5cttI Îkki

Oe l̂rlrsVertreter i Sllro « s8vl »I» ei > Demplll » IVuekk.
Otto Orieksell , WitlrelinsNaveu , k-orKstr . 22 , Del . 828

reinen vmrstz vebg»üke»nwill
«Ii» i Iteiae keklsme« denen

Lüverkmisen

Slllllk Sülze
L Psd . 60 Ps.

Elimar Rothenberg
Varel.

Bekannt , reell u. billig!

NeileNnIWern
von der
Gans ge-
rupst .mit
Daunen,
dopp. ge¬
waschen und gereinigt
beste Qualität ä Pfund
Mt 3.- . Halbdaunen
4.50, ^ -Daunen 6.25, ta
Volldaunen 9.— 10.—
Gerissene Federn mit
Daunen , gereinigt 3.40
u. 4.75, sehr zart u. weich
5.75, la 7.— Versand
per Nachnahme ,ab 5Psd.
portofrei Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück Frau A.Wodrich,
Gänsemast , Neutrebbin
lOderbruch ).

lloiorrsa
500 vom, neuwertig , zu
verkauf. Nordstr . 7, l.

Zunge KaninAn
u. Maiblumen z. verk.

Varel , Pelzerstr . 2.

MeeMlvMev
zu verkauf. Genoffen¬
schaftsstraße 20, rechts.

Gebt.KlMWml
z. kauf. gef. Preisang.
u. V. 6527 a. d. Exp.
Motorrad , 500 vom, g.
K. z. k. g. Lorsühren
Sonntag 10—12 Uhr
bei Matzke, Fortifika-
tionsstrahe 135.

Gut erhaltene Kom¬
mode u . Itür . Kleider¬
schrank z. kauf, gesucht.
Off. u . V. 6452 a. Exp.

S . möbl . Zimmer , a.
liebst, a. alten Herrn
zu vermieten . Zu ersr.
in d. Expedition d. Bl.
Hübsch möbl . Zimmer
m. Schreibtisch, sonnig,
separat , zu vermieten.
Börsen str. 35,. 1.  Et ., l.

Klein-Auto (4-Sitzer)
f. Reklame o. Geschäfts¬
zwecke zu vermieten.
Schillerstr . 16 (Laden).
Saub . möbl . Zimmer
mit sep. Eingang ab
1. Mai mietfrei . Frie-
derikenstr. 50, 2. Et ., r.

Möbl.Zimmer
sofort zu vermieten.

Kieler Str . 4, II, r.

MW

Ein bis zwei leere
Zimmer sofort gesucht.
Preisofferte unter V.
65 12 a. d. Exp, d. Bl.
Brautp . s. 3r . Wohn,
z. 1. Mai od. später
(wohnungsber .). Off.
u . V. 6454 a. d. Exp.
3r. Stadtwohnung ges.,
gebe Werftwohnung in
Tausch. Off. u . V. '6475
an d. Expedition d. Bl.

Wohnung (5- o. 6r .)
oder Haus m. gl. Zahl
v. ob. Pol .-Beamten z.
mieten ges. Off. u . V.
6476 a. d. Exp. d. BI.

Gr . 3r . P .-Wg. (Miete
23,50 V-l) g. kl. Mans .-
Wg. (1 Tr .) z. tausch.
Off, u. B. 6525 a. Exp.
Wer tauscht Wohnung
gegen Werftwohnung?
Offerten unter V. 6497
an d. Expedition  d . Bl.
Sch. 4r . Part .-Wohng.
i. d. Hasenstr . g. Werft¬
wohn. z. tauschen. Zu
ersr. in d. Exp, d. Bl.

Sch. s. abgeschl. 4r.
Wohn . m. Spk., Bdk.,
Balk. u. St . (Fr .-M.
30 -«) g, gr . 3r . (bis
28 ^ !) z. tausch, ges.
Off, u» V. 6453 a. Erv.

Wer t . 3r . abgeschl.
Wohn . g. sonn. 4r . a.
ält . Ehepaar ? Ofs. u.
V. 6439 a. Exp, d. Vl.
Sch. 4r . Part .-W. geg.
gr. 3r . o. kl. 4r . abgc-
schl. z. tausch, ges. Ofs.
u . V. 6438 a. d. Exp.

4r . 1.-Etg .Wohn . g.
gr. 3r . z. tausch, ges.
Offerten unter V. 6473
an d. Expedition d. Bl.

Ltriidseineiirde Varel.
Die Herstellung einer U 30 Meter langen Sand¬

kiste auf dem Wehgallerweg in Dangast soll am
Donnerstag , dem 30 . APrU d. I .. nachmittag»
5 Uhr , öffentlich mindestsordernd an Ort und
Stelle vergeben werden.

Die näheren Bedingungen können vordem im
Gemeindebüro eingesehen werden.

Borgstede, den 84. April 1931.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Barel.

D. Willen.

UlAiLHAN äarlsLrv»
rumNeubau von Wohnungen , ö.oksukostsr
lüntsvkulüung von Erunststüoksn usvv. ru

naoh Karrer Wartersit sturvb .'VIIiLnr, All¬
gemeine Ligsnbeiw -Esssllsok . in Berlin
§lW 7. klostsnloss Ausknnkt äurok

8Lnsterdnsob , Lokineksnsreg 24.

vr « » 8t » L, Sv » 28 . April , » lrvirS » 8 Istu -,
im „stÜAerhsim", Uarisnsisl.

maaekwvr piarienslel

Osnossill Dlissbeth k'reriohs spricht über:
Sorialo Kukgsvvn üos Staster.

Allsehliessaststie Kilms:

vez elier proletsM»
unst

llös Immenlios , ögslisZSsriskunNkeimlls
IInkostsobsitraA20 kk.

strsuustlieh lasten ein
8kv . Uiääelskälir - UllriEiel Mä
Lrbeitervodlkllkrt

QswsZobsns guls

Leinen vuMsppcii
nielil unlsr IO Kilo,

ksufsn ru js6sr ^ sil

NS« I NlljSL k« .
Xlanrenmütre«

bittren

iMWeöM^
200—300 RM . z. leihen
gel. P . monatl . Rück¬
zahlung u. Zins . Off.
u . 6511 a. Exp. d. Bl.

Muts- «yeroden « LS
6sitzige Privat - Hansa-
Limousine , Hochzeiten
usw., Stadt - u. Ueber-
landsahrten , billig

Flensburger Str . 20.

^G188-
irsLrSrr
Damen - und
Mädchengarderobe.
(Kleid ca. 4- 8 RM .)

Andern u. Umarbeiten

L . « » eußloi « .
Manteuffelstraße 201.
(Ecke Könrgstraße .)

» « Walker
UlmvnstraKo 37klsljzelilikiijksgi

klellLnksrtigllog unst
Asnäernngsn b.Luksrst.

krsissrürstigksit.

esssLNL
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei.

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.öl . Filialen:
Marktstr .16,W 'ha-
vener Str . 66 und

Roonstratze 26.

>MW «M
Große Auswahl in Lie¬
bes-, Sitten -, Krimtnal-
u. Abenteuer -Romanen.
Keine Eintragsgebühren

setzt Marktstratze 2S.

MstÜI-MllMl
ohne Eintrag . >Gebühr.

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Eing. v. Neuheit.

LSÜI mit!
Humoristische Vorträge,
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.3» RM.

Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
„Hamster"
Bluff
Druckfehlerteufelchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikoschwitze in der!

Westentasche
Studentenhümor
Von Junggesellen fütz

Junggesellen
Kinderhumor
Dalles — Humor de«

Geldbeutelschwmdsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der fidele Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobel«
Blitzbilder aus der gütest

alten Zeit
Lustiges aus dem Ge-,

richtssaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht.
Humoristischer Frage-

kästen
O heilige Justitia
G'spaßi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab,
inschristen

Witzbold in der Westen-
lasche

Münchhausen in der
Westentasche

Zündkerzen des Humors
Mal was andres
. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu

Erhältlich in der

RlMMllllll
AlllWLKlt
W'haven . Marktstr . 4r

Telefon 8158.
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Vas neue Programm
der NeuNche« Bollspartei

Die Deutsche Volkspartei hat sich ein neues
Programm gegeben, ober, um es richtiger zu
sagen, es ist ihr ein neues Programm gegeben
worden. Der Vorgang ist recht eigenartig.
Dem Zentralvorstand, der am Sonntag zu
einer Sitzung in Berlin zusammengetretenwar.
wurde das, man weiß nicht von wem ausgear-
beitete, „neue Grundgesetz" vorgelegt und er
hat es auf Antrag von Eeheimrat Kahl ohne
Anssprache en bloc einstimmig angenommen
Jedenfalls ein sehr vereinfachtes Verfahren, nm
das die anderen Parteien die DeutscheVolks¬
partei beneiden könnten, wenn sie nicht Wert
darauf legten, daß ihre Programme nicht von
oben diktiert, sondern von der Parteimitglied¬
schaft durchgesprochen und von einem Parteitag
beschlossen würden.

Indessen die Art des Zustandekommens rst
nicht unsere Angelegenheit. Wenn den Ange¬
hörigen der Volkspartei im Lande die von
ihren Führern beliebte Methode gefällt, so kann
es uns recht sein. Was uns interessiert ist die

>Tendenz und der Inhalt des Grundgesetzes, das
' im übrigen, wie Herr Dr. Dingeldey, der Füh¬

rer der Volkspartei, dargelegt hat, kein soge¬
nanntes Fernzielprogramm, sondern eine For¬
mulierung der Ziele des politischenKampfes in
der nächsten Zeit sein soll.

Da muß man nun freilich sagen, daß das,
was sich die Herren für die nächste Zeit vor¬
nehmen, nicht wenig ist, und die Forderungen
auch qualitativ wahrhaftig nicht als bescheiden
anzusprechensind. Gewiß gibt es da kaum
etwas, das den, der die Volkspartei kennt, zu
überraschen vermöchte und schließlichläßt sich
auch die begeisterte Zustimmung des Zentral¬
em stand es begreifen, da ihm in dem Programm
alle die Dinge präsentiert wurden, die von dem
reaktionär-kapitalistischen Unternehmertum an-
gestrebt werden.

Um die wichtigsten Punkte hervorzuheben,
so verlangt man verfassungsrechtlichneben der
Beschränkungder Rechte des Reichstages eine
Zweite Kammer, die aus Ländervertretern,
Vertretern der Wirtschaft und aus Persönlich¬
keiten des geistigen und öffentlichen Lebens,
insbesondere auch der Kirchen und Hochschulen,
bestehen soll. Ferner soll der Reichspräsident
zugleich Oberhaupt des Landes Preußen sein,
und endlich soll das Wahlalter auf das 25.
Lebensjahr heraufgesetztwerden. Das bedeutet
also einen Vorstoß gegen die Demokratie und
die Einengung der Rechte des preußischen
Staates . Die Zweite Kammer, wie die Volks-
partsi sie sich denkt, hat eine fatale Aehnlichkeit
mit dem seligen preußischen Herrenhaus, das
Wahlalter für den Reichstag wird auf die Linie
der Vorkriegszeit zurückrevidiert, und ähnlich
wie im kaiserlichen Deutschland werden Reich
und Preußen sozusagen wieder in eine Hand
gegeben, nur mit dem Unterschied daß diesmal
Preußen unter eine Art von Kontrolle des
Reiches gestellt wird — in der stillschweigenden
Voraussetzung natürlich, daß der Reichspräsi¬
dent der Bollspartei gefällt, die preußische
Regierung ihr aber nicht genehm ist. Jeden¬
falls drückt sich- in diesen drei Forderungen die
ganze Rückwärtserei der Freunde des Herrn
Dingeldey aus , und es will wenig bedeuten,
wenn man gleichzeitig eine kleine Verbeugung
vor den Symbolen des Staates macht. Denn
eine Verfassung, wie sie hier konstruiert wird,
kann am Ende auch einen Anhänger der
schwarzweißrotenMonarchie mit der Republik
versöhnen.

Die Forderungen auf dem Gebiete der Wirt¬
schaft und dem der Sozialpolitik tragen durch¬
aus denselben Charakter. Hier ist in der Haupt¬
sache nur programmatisch zusammengefaßt,
was wir aus Reden und Anträgen der Volks-
Partei schon lange wissen: Senkung der öffent¬
lichen Lasten, der Steuern , der Tarife und der
sozialen Abgaben, beschleunigte Herabsetzung
besonders der Realsteuern und völlige Auf¬
hebung der Hauszinssteuer; Entrechtung der
mittlellosen Arbeiter in den Gemeinden, da
über die Eemeindegefchicke grundsätzlichnur die
Bürger mitentscheiden sollen, die auch an den
Eemeindelasten teilhaben; Uebernahme des
Schlichtungswesens aus den Händen des
Staates auf die Selbstverwaltungskörper der
wirtschaftlichenVereinigungen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, Beschränkung der Arbeits¬
losenversicherung auf die konjunkturell Arbeits¬
losen und Verzicht auf die Einsetzung öffent¬
licher Mittel zu ihrer Erhaltung.

Das find, wie gesagt, Ansprüchean die Ge¬
setzgebung, mit denen wir uns schon oft genug
auseinandergesetzthatten, und die eine erhöhte
Bedeutung nur dadurch gewinnen, daß sie hier
so nett nebeneinandergestellt und als Ziele des
nächsten politischen Kampfes bezeichnetwerden.

Es folgt dann noch die Forderung der Be¬
seitigung der „Parteibuchbeamten", was auf
Deutsch nichts anderes heißt, als daß Menschm,
die aus der Arbeiterklassekommen, der Zugang
Mr Verwaltung erschwert oder unmöglich ge¬
macht werden soll. Es folgt ein Bekenntnis zu
den christlichen Grundlagen deutscher Kultur
nnd deutscherSchulerziehung und schließlich die
Ziemlichunverhüllte Proklamierung des deutschen
Rechts auf Aufrüstungfür den Fall, daß der
Völkerbund bei der Abrüstungskonferenz ver¬
sagt. Das Ganze ist übergossen mit einer Sauce
von ebenso schönen wie zweideutigen Redens-

Aus Oldenburg und Umgegend.
b. Die Erziehung zum politischen Bekenntnis.

Der eine versucht es durch unerfüllbare Ver¬
sprechungen, der andere durch Anerbieten von
Arbeit. So ist es Brauch bei denen da drüben.
Um die moralischeSeite dieses Tuns kümmern
sie sich nicht, auf die Stimme kommt es ihnen
an, Nebensache ist es, ob diese Stimme von einem
durch sie bezwungenen Gesinnungslumpen ab¬
gegeben wird. Sehr viele lassen sich durch die
verlockende Aussicht, Arbeit zu bekommen, ein¬
fangen. Die Not ist treibend! Sie verkaufen
ihre Gesinnungfür das bekannte Linsengericht".
— Der Stahlhelm hat Arbeit zu vergeben! Ein
freudiges Raunen läuft durch die Reihen derer,
die nur deswegen Waschbalisnträger wurden.
Das Torfwerk des Direktors Schm, hatte Ar¬
beitskräfte angefordert. Ob er genügend Stahl¬
helmträger überwiesen bekam, wir wissen es
nicht. Viele dieser Stahlhelmjünglinge sollen
die Nase gerümpft haben, ob dieses Anerbietens
gar nicht standesgemäßer Arbeit. Aufrechte,
ehrliche Arbeiter, die den Nachweis der Stahl-
helmzugehörigkeit nicht nachweifen konnten,
wurden von dem Herrn Direktor abgewiesen.
An anderer Stelle predigen diese Herren aber
von der „großen deutschen Schicksalsgemein¬
schaft".

Jugcndkundgebung am Vorabend des 1. Mai.
Da die diesjährige Maifeier in eine für die
Arbeiterschaft sehr ernste Zeit fällt, tut es be¬
sonders Not, den Kampfgedanken des inter¬
nationalen Proletariats in die Oeffentlichkeit
zu tragen, um zu zeigen, daß trotz der ungeheu¬
ren Wirtschaftsnot und wachsender Unterdrük-
kung der Kampfwille bei der Arbeiterschaft und
dem Jungproletariat noch ungebrochen ist. Die
Eewerkschaftsjugend, Arbeitersportler und Soz.
Arbeiterjugend demonstrieren am 30. April für
ihre Forderungen, für wirtschaftlicheBefreiung
und für die sozialistische Gesellschaftsordnung.
Abmarsch des Demonstrationsumzuges vom
Paradewall um 19.30 Uhr, durch die Stadt und
Eversten, worauf in „Woges Tierpark" die
Kundgebung stattfindet. Die gesamte Jung¬
arbeiterschaft und auch die Parteigenossen sind
hiermit aufgefordert, die Feier zu besuchen.

Sport am Sonntag . Die Fußballabteilung
„Einigkeit", Vezirksmeister, tritt am Sonntag
zum fälligen Serrenspiel gegen den Altmeister
Heppens an. Es stehen sich am Sonntag zwei
gleichwertige Gegner gegenüber, da noch keiner
ein Spiel verloren hat. Wir wollen hoffen,
daß „Einigkeit" wieder so ein Spiel liefert wie
gegen Rüstringen, dann werden sie die Punkte
einstecken können. Beginn des Spieles 3 Uhr.

Stromversorgungs-A.-G. Die Stromversor¬
gungs-A.-G. OIdenburg-Ostfries land macht in
einer Veröffentlichung bekannt, daß sich die

Magazine, die Installations - sowie die betriebs¬
technischen Büros der elektrischen Abteilung von
Mittwoch, dein 29. d. M.. ab im Hause Donner-
schweer Straße 72 befinden.

Arbeiterwohlfahrt. Die Funktionäre der
Arbeiterwohlfahrt treffen sich heute, Sonnabend,
abends 8 Uhr. im „Haus Niedersachsen".

Freie Volksbühne. Die nächste Vorstellung
ist angesetzt auf Mittwoch, dem 29. April . 7.45
Uhr. Zur Ausführung gelangt ..Der Vagabund
und das Mädchen".

Ermäßigung der Krankenhausverpflegungs-
sätze Die Direktion des Peder-Frisdrich-Ludwig-
Höspitals ermäßigte den Verpflegungssatz der
dritten Klasse mit Wirkung vom 1. April von
5.60 RM . auf 5,50 NM. In dem Verpflegungs¬
satz find die Kosten für ärztliche Behandlung,
Arznei usw. mit enthalten.

Platzmufik. Morgen, Sonntag , mittags von
11.30 bis 12,30 Uhr, findet die Platzmufik, aus¬
geführt von dem Musikkorps des 3. (Oldenburg.)
Bataillons , 16. Jnf .-Reg., Leitung Obermusik¬
meister Jung , im Everstenholzstatt. Musikfolge:
1. Ribelungen-Marsch von Sonntag ; 2. Fanta¬
sie aus der Oper „Rienzi", von Wagner; 3. „Un¬
garische Rhapsodie Nr. 1" (An Hans v. Bülow),
von LW ; 4. ..Tanz des Bachus" aus der
Ballettmusik „Sylvia , von Dslibes ; 5. . K̂uß-
Walzer", von Strauß ; 6. „Mit Eichenlaub und
Schwertern!", Marsch von v. Vlon.

Vom Eemüsemarkt. Der gestrige auf dem
Pferdemarkt abgehaltene Gemüsemarkt wies
wieder eine etwas lebhaftere Beschickungwie
bisher auf. Es waren angebracht Gemüse, wie
Vlumenkohl, Weiß- und Rotkohl. Spinat , ferner
Aepfel und Apfelsinen, des ferneren in etwas
größerem Umfange Pflanzblumen aller Art,
Sämereien. Ziersträucher und Gartengemüse¬
pflanzen. Kartoffeln waren nicht vertreten.
Das Geschäft ging zunächst flau, belebte sich aber
mit Vorrücken der Vormittagsstunden mehr und
mehr.

Aus dem Landesthsater . Zum fünften Male
geht heute, abends 7.45 Uhr, „Fidelio" unter der
musikalischen Leitung von Johannes Schüler in
Szene. Ende der Vorstellung um 10.30 Uhr.
Schülerkarten. — „Freie Bahn dem Tüchtigen",
die mit anhaltend stürmischemBeifall gespielte
Komödie vom aufrechten Mann von August
Hinrichs, kommt morgen, Sonntag , nachmittags
3.30 Uhr, erstmals zu kleinen Preisen (50 Pf.
bis 3 RM .) zur Darstellung. — Morgen. Sonn¬
tag, abends 7.30 Uhr. findet die Erstaufführung
der neuen großen Schlageropevette „Das Spiel¬
zeug Ihrer Majestät^ von Josef Königsberger
statt Inszenierung : Hans Becker, musikalische
Leitung : Hans Bernstein. Die glänzende Aus¬

stattung und Besetzung, die die Intendanz <nH
geboten hat , sollte dem Werk auch in Oldenburg
zu einem großen Erfolg verhelfen. BestellenSie
sich rechtzeitig Karten. — Es wird nochmals
darauf hingewissen, daß morgen, Sonntag , vor-
mittags 11.30 Uhr. Bruckners große Messe in
k-moll für die Erwerbslosen der Stadt Oldem
bürg wiederholt wird. Kein Kartenverkauf.

Den Arbeitersportlern zum Gruß! Ans
morgigen Sonntag findet in Oldenburg, ins
Lokale Georg Varkemeyer, Nordstraße, di«
Landeskonferenz des Landeskartells für Ar¬
beitersport und Körperpflege statt. Es ist seit
der Gründung die fünfte Landeskonferenz, dis
abgehalten wird, da diese nur alle zwei Jahrs
stattfindet. Zehn Jahre sind verflossen seitdem
das Landeskartell gegründet wurde. Schwer«
Zeiten waren zu überwinden, aber noch
schwerere stehen uns bevor. Die ungemein
schlechte wirtschaftlicheLage hat sich allen Ar¬
beiten hemmend in den Weg gestellt. Aber
dank der Arbeit der Funktionäre kann gesagt
werden, daß die Bewegung Fortschritte gemacht
Hai. Der Landeskartellvorstand hat es ver¬
standen. eine gute Verständigung mit den ein¬
zelnen Kartellen und Verbänden herzustellen
und den Verkehr mit den Behörden, insbeson¬
dere mit dem Landesamt für Leibesübungen^
fruchtbringend für den Arbeitersport zu gestal¬
ten. Der langjährige Landeskartellvorsttzends
Hahn. Oldenburg, wird einen Vortrag halten
über „Zehn Jahre Landeskartell". Es sei noch
erwähnt, daß sämtliche Arüeitersportler berech¬
tigt sind, an dieser Konferenz, die um 9 Uhr
morgens beginnt, teilzunehmen. Wir geben
dem Wunsche Ausdruck, daß die diesjährig«
Landeskonferenz die zu erledigenden Fragen
in Einmütigkeit und mit dem festen Willen
regelt, in bisheriger Weise fortzuarbeiten zum
Wohls des Arbeiter-Turn - und Sportbundeg
und der gesamten Arbeiterschaft.

Oldenburger
Vermmmlimgstalenber.

SA. Heute, Sonnabend, Revuegruppe. Sonn¬
tag Nachmittagswanderung nach Wildenloh.
Abmarsch 13,30 Uhr vom Kasinoplatz. Der
Sprechchor geht geschlossen mit. Bei schlech¬
tem Wetter ab 18 Uhr Sprechchor im Ostern-
Lurger Heim, ab 20 Uhr Heimabend daselbst.
Montag Sprechchorübung im Osternburger
Heim.

Kinderfreunde. Wanderfalken Eversten: Mon¬
tag 6 bis 8 Uhr: Heimabend. — Sturmfal¬
ken L: Dienstag 6 bis 8 Uhr: Gründlings»
abend im „Krähnberg". Donnerschwee. —

arten . Da wird der Geist der nationalen
Volksgemeinschaft— wohlgemerkt der natio¬
nalen — beschworen, da wird die Sozialpolitik
als eine Politik bestimmt, die die freie mensch¬
liche Persönlichkeit im Arbeitsverhältnis zur
vollen Auswirkung kommen läßt, und was der¬
gleichen erhebende Worte mehr sind. Aber
durch alles wird das Gericht nicht schmackhafter
gemacht, und das Wesentliche bleibt, daß die
Volkspartei sich programmatisch zu einem Kurs
bekennt, wie ihn die Anhänger Hugenbergs sich
kaum reaktionärer wünschenkönnen.

Und nun ist doch damit zü rechnen, daß die
Programmformulierer bei ihrer Aktion vom
Sonntag nicht stehen bleiben, sondern bemüht
ein werden, in der Regierung und durch die
Regierung ihre Forderungen sobald als mög¬
lich zu verwirklichen. Dadurch eröffnet sich
natürlich die Möglichkeit sehr ernster innerer
Konflikte, denn der Reichskanzler und sein
Kabinett werden sich über den Widerstand, den
die Ansprücheder Volkspartei bei den Sozial¬
demokraten finden, durchaus im klaren sein
müssen. Herr Dingeldey hat in der Rede, die er
vor feinem Zentralvorstand hielt , auch von den
Opfern gesprochen, die die sozialdemokratische
Partei in Len letzten Monaten gebracht habe
Er wünsche, so sagte er, daß ein Führer der
Volkspartei niemals in die Lage komme, seinen
Anhängern so viele Zumutungen aufzuerlegen,
wie es die Führer der Sozialdemokratie getan
hätten. Der starke Beifall, der diesen Worts«
folgte, ist zu verstehen. Denn wenn wir schon
an sich überzeugt waren, daß die Volkspartei
um der Gesamtheit und um der Sicherung der
Demokratie willen nie das auf sich nehmen
werde, was die Sozialdemokratie auf sich ge¬
nommen hat, so sind wir in diesem Glauben
durch das neue Programm nur bestärkt worden.

Wir bereuen den Weg nicht, den wir ge¬
gangen sind. Aber von Dingeldey so gut wie
von Brüning können wir erwarten , daß sie sich
der Grenzen bewußt bleiben, innerhalb derer
die Sozialdemokratie Lasten auf sich nehmen
kann, und gerade die Programmveröffentlichung
sollte dem Reichskanzler Veranlassung geben,
dem Führer der Volkspartei die Notwendigkeit
ihrer Jnnehaltung vor Augen zu führen.

IadettödMche FiSmschau.
Deutsche Lichtspiele. Eine Köpenickiadevon

Roda Roda „Der fa ls  che Fe  l dm  a r scha l l"
mit dem köstlichen Komiker Blasta Vurian er¬
weckt stürmische Heiterkeit. Blasta Vurian ver-

August Bonns , der Führer der Flamen¬
bewegung.

-M

, -

Bei der Betrachtung der spanischen Revolution
und der Errichtung der selbständigen katalani¬
schen Republik betonen die flämischen Opposi-
tionsblätler , daß die flämische Jugend heute
auch bereit stehe, ihre Rechte, wenn nötig, sogar
im Kampf gegen das belgische Königshaus

durchzufechten.

körpert einen Rittmeister, der den Blauen Brief
erhielt und dann, durch einen Zufall veranlaßt,
in einer kleinen Garnison einen k. u. k. Feld¬
marschall darstellt, so lange, bis andern Tages
der wirkliche Feldmarfchall eintrifft . In diejem
Film überstürzt sich die Situationskomik von
Szene zu Szene, eine tolle Sache, an der man
seine Helle Fremde hat. Der Film ist eine Bur¬
leske, die sich jeder anfehen sollte, oer sich ein¬
mal recht auslachen möchte. — Im Beiprogramm
zeigt u. a. ein Kulturfilm , wie eine Porzellan-
jkulptur entsteht. Man kann die einzelnen Pha¬
sen von dem Werden dieser kleinen und größeren
Kostbarkeitengenau verfolgen. Ein Micky-Silly-
Film „Herbst" und die Ufa-Tonwochesowie ein
weiteres Lustspiel vervollständigen die Spiel¬
folge, die diesmal ganz aus eine lustige Note
eingestellt ist.

Vermischtes.
Reisen bildet.

Durch die Ergebnisse der bisherigen Werbe¬
wettbewerbe veranlaß!, führt der Zentralver¬
band der Angestellten auch in diesem Jahrs
wieder ein Werbepreisausschreiben unter seinen
Mitgliedern durch. Der seit dem 1. Februar er¬
zielte Erfolg ist sehr zufriedenstellend. Für über
60 000 Kilometer Reisewertmarken konnten bis¬
her an die erfolgreichen Werber ausgehändigt
werden. Für die Bemühungen zur Gewinnung
neuer Mitglieder wird vielen Mitgliedern , ins¬
besondere den Jugendlichen, die Teilnahme an
dem 4. Reichsjugendtag in Lübeck vom 9. bis
11. August ermöglicht. An das Reichstreffen,
das unter der Parole „Beruf, Arbeit und Ver¬
fassung" durchgeführt wird, schließen sich Ferien¬
fahrten nach Schweden, Dänemark, Nord- und
Ostsee an. Der Wunsch eines jeden jungen An¬
gestellten, das Ausfalltor Hamburg mir seinem
Handelstreiben kennenzulernen, kann also ver¬
wirklicht werden. Der Arbeitseifer, mit dem be¬
sonders die jugendlichen Mitglieder die Vor¬
bereitungen für das große Reichstreffen besor¬
gen, ist, wie der ZdA. mitteilt , vorbildlich.

Carusos Tochter.
2m amerikanischen Rundfunk ist Enrico

Carusos elfjährige Tochter dieser Tage erst¬
malig aufgetreten. Ihre Stimme, die bereits
jetzt von beträchtlichem Umfang und von er¬
staunlicher Stärke sein soll, gefiel sehr.

Die Frau als Arzt.
Die Zahl der weiblichenAerzte in Deutsch¬

land  ist von 82 im Jahre 1909 auf 2562 im
Jahre 1929 gegenüber 42 770 männlichen Merz¬
ten gestiegen. Berlin allein hat 476 Aerztinnen.
Die Zahl der Medizinstudentinnen hat sich seit
1911 versiebenfacht. Ein Drittel der Medizin¬
studentinnen sind Akademikertöchter, 239 Töchter
von Handwerksmeistern und Kleingewerbe¬
treibenden, 133 von Angestellten und 27 von
Arbeitern.

Neue Chikago-Skandale.
Ein in Ehikago eingesetzter Sondergerichtshof,

dem es obliegt, die Bestechungsaffarenwährend
der Amtszeit des letzten Bürgermeisters zu
untersuchen, deckte auf, daß die Mitglieder der
Lhikagoer Unterwelt den schuldigen Beamten
jährlich etwa 10 Millionen Dollar als Schutz-
und Schweigegeldzugesteckt haben. Ein Polizer-
hauvtmann mit einem Jahresgehalt von 4000
Dollar hat allein mehr als 100 000 Dollar er¬
halten.

MM mr lleiMntie?



Dt« Generalsynode«immt den Kirchenvertrag mit Preußen an. Wer wird spanischer Botschafter in Berlin?- Spaniens zukünftiger Präsident?

^ ^

Dr.  Grimme (links ), preußischer Minister für Kunst, Wissenschaftund Volksbildung. Alvareg d e l V a y o , «in in Berlin lebender
D. Kapler (rechts ) , Präsident des evangelischen Oberkirchenrates. Nach mehrstündiger Pressekorrespondent, der Deutschland beson-
Aussprache hat die Generalsynode der evangelischen Kirchen dem Vertragsentwurf mit der ders gut kennt und sich in Berlin viele

preußischen Regierung zugestimmt. Freunde gemacht hat . soll nach Madrider
Meldungen den Botschafterpostsirin Berlin

Wernehmem

Dr. Maranon,  der Präsident des republi¬
kanischen Klubs Atheneo in Madrid , wird als
voraussichtlicher Präsident der spanischen
Republik genannt . Dr. Maranon soll übrigens
durch Nomanones auf den König Alfons ein«
gewirkt haben, um diesen zum Rücktritt M

bewegen.

Zwei prominenteGäste in Berlin. 8,8 Milliarden Mark werde« zu Packpapier verarbeitet.

--"LZ !"

-tZg «kN«!

MM

! . z

Lord Beaverbrook (links ), der „Zeitungs-
lord", Besitzer eines der größten englischen

j Zeitungskonzerne, in Berlin . Sir Eric
> Drummond (rechts ) , der Generalsekretär
i de« Völkerbundes, bei der Ankunft in der

Meichshwuptstadt,

(Von der Nationalbank in Brüssel werden die Kisten mit den alten Banknoten in die Papier¬
fabrik abtransportiert .) Das im Kriege in Belgien zurückgebliebene, heute wertlose deutsche
Geld ist jetzt restlos vernichtet worden. Das Papiergeld wurde nicht wie sonst üblich verbrannt,

sondern in einer Papierfabrik zu schönem, sauberen Packpapier umgekocht.

Graf Lerchenfeld (links ) , der neue deut¬
sche Gesandte in Brüssel, nach der Ueber»

reichung seines Beglaubigungsschreibens.

Bor diese« Problemen steht dt« Maitagung - es Bölkerbundsrates.

Graf von der Schnlenburg,  der deut¬
sche Gesandte in Teheran, soll den irei-
werdenden Eefandschaftsposten in Bukarest

übernehmen.

MM

c>L7x/rKe,ctt
Oben:  Wann darf endlich mit der Ab¬
rüstung ernst gemacht werden?
Unten:  Wird die junge Zollehe zwischen
Deutschland und Oesterreich von außen her
gestört werden?

Wer wird den Vorsitz bei der „endgültigen"
Abrüstungskonferenz 1932 führen?
Wann wird endlich einmal di« Minderheiten¬
frage in Polen gelöst?

Dr. v. Mutius,  der bisherige deutsch«
Gesandte in Bukarest, der seinen Posten ver¬

lassen wird.



vsmereln » kslrtnseii
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter

Haftpflicht.

Dienstag, den 28 . April 1931, abends 8 Uhr

MllM

GMrar -MsmnllW
im Lokale„Deutsches Hans", Bismarckstratze.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. Genehmigung der Bilanz und Vertei¬

lung des Reingewinns.
3. Entlastung des Vorstandes.
1. Wahl eines Vorstandsmitgliedes

lSchristführer).
5. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.

Nur die rote Legitimationskarte berechtigt zum
Eintritt . Der Geschäftsberichtliegt im Geschäfts¬

zimmer aus.
Der Aufstchtsratdes Bauvereins Rüstringen.

Nieter,  Vorsitzender.

unaiMk i
i W cte n I

IMkMMI
In 6en „Lentralkalleii-. peterstr., 9.ZV vkr , konrert, Spreck-
ckor im6 kestrelle. 1-ekerenl: Qenosse tl . I 'ernpsl , /VI.6.1̂ .

^uks1ellimg:krie6nck-Lbsr1-?Ial2. Nullösung:kismarckplat̂.

2ü lMr . in 6sn . LsntralliMen", peterstr/, im „Zckütrev-
kok", im „ionolleieker tlok", in 6er „^oräseestation" un6
im „Qrünen klok" in Lckaar. iVli1viiken6e : Voiksckor
püstrmgen- Wllkelmskaven, Ia6e - Voiksckor, 6ie kreis
'pumersckakl,Kraftsportler, Pa6kabrer, LoÄallstiscke Arbeiter¬
jugend 26A. - 0ruppe un6 6er IVIusikverein„Linigkeit".

llio Kölle
ron 2S!>f.go
lioofoo 8io boioi
fsolnoooo

UntrerenZvlir . kne6rick-kbett-PIsl2. IVlarsck nack6er Spiel¬
wiese im Staätpark. Nit wirkenäe:  Spielleuts, Loma-
listiscke Arbeiterjugen6 un6 Kin6erkreun6s. Daselbst Spiele,
13N2, kaspsrie-'kkeater usiv- Um grollte Leteillgung ersuclit

Z Mltclmav « §orislüemiknlirclie psrtei Ileiikclilgiiliz
klsrbklriz kcrnrnl >447

U >pull « M „ Oliitttlmiiii"
e. G. m b. H. Wilhelmshaven. Gegr. 1927

Silsnz ruu 31. vkLisrrrbvr ISS «.
Vermögen:

1.Neubau . 116100.-
2. Inventar . . . . . . . . . . 88 .—
3. Material . 75.—
4. Guthaben bei der Sparkasse. . 5245.2
5. Guthaben in lfd. Rechnung . . 48.97
6. Kassenbestand. . . . . . . . 7.77

Sa . 121828.44
Schulden:

1. Geschäftsguthaben derMitglieder 13216—
2. Re>ervefonds. 963.04
3. Hilfsreservefonds. 280—
4. BäuerneuerungStonds. 238.—
5. Unterstützungslonds. . . . . . 26 .—
6. Hinterlegungfür Steuern . . . 109.—
7. Hauslinssteuerhypothek. . . . 60900.—
8. Sparkassenhqpothet. . . . . . 42140.—
S. Schuiveiband' Darlehn . . . . 3348 .99

10. Wassergeld, Erbbaupacht, Müll¬
abfuhr ufw . . . 112.19

11. VorausbezahlteMiete . 171.—
12. Erübrigung . . . . . . . . . 366.81

Sa . 121528.94

Mitgliederbestandam I. Jan . 1930 . . . 61
Zugang . . . . . . . . . . . . . . . —
Abgang.  4
Mitgliederbestandam 31. Dez. 1930 . . . b7
Eesamthaftsumme28800.— RM., die Haft¬
summe hat sich um 2000.—RM.verändert und
das Geschäfrsguthaben um 1461.—RM .erhöht.

Wilhelmshaven, den 24. April 1931.
v «r Vorsitsrikk.

^ritz Kunze. P . Neue. Ernst Heitmüller.

KaWilWAr
l!irMgIleiler - .ReiG ' r8MbsttMMe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr. meä. Keese,  Eökerstraße7S.
vr. mech Bohlmann,  Roonstraße SV.

KLslringen - V̂ilkslmskaven.
Oer Vor8t3n6.

^entmlverbättä der
/mMslelllsn

Oie (renossensckaktSLngestellten kaben auck in 6ie8em
Mrs beschlossen. 6sn 1. Nai 6urck völlige Arbeitsmke
rmbegeken. Die Vertellungsstellen 6es kiesigen konsum-
un6 Sparvereins ver6en3iso an 6iesem laxe gesckiossen
sein. Oie untsrreickneten Organisationen ermatten aber
von 6sn Nitglie6sm, 6all sie Liren Le6ark nickt der an¬
dren kirmen 6scken, son6em 6sll sie rum Linksuk ent-
tve6sr Donnerstag, 6en 30. April, o6er aber Zonnabsn6»
6en 2. Nai. benutzen. Omck 6is Kun6gebungkür 6ie
Aels 6er internationalen Osvsrkscksktsbstvsgung 6ark
6er Osnossensekaktsbetvegung. 6is Mssre eigens Lin-
ricktung ist, kein vmsatr verloren geksn. Mr erwarten
6aker, 6a3 6is konsumvereinsmrtglls6sr6em LssckluIZ
6er Angestellten^eeknung tragen.

ZentralverdariZ öer ^ n § 68te !Iten
gs2. Aikrsä kskl

MZ . VeutZcker 6e >verk5cli3tt8dunä
OrtsaussckuŜ llkeimskaven-püstringen
xs2. Î einkoI6 tlelse

Apotheken-SomtW - M MtzWM
Bis 27.April 1831. morgens:

Anker - Apotheke,  Eökerstraße77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str. 112.

Vom 27. April bis 8. Mai 1931, morgens:
Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.

Li "Ö6riS rillt cäsrii liSvMJSli l 'Qgs
riS ^ LSillic ^ l Sindsr -ic ^ tStSZ

»estrsvmnjis - lnslltM
VMsolÄer Lnsls»
M OM . Al. 1i

BeookMt msttt Jlstttite»!
l2ciiiQ2 , IAiSl - lriiQK2Mt -r2 , l^ S ? VSri-
l- i.
Sr -2ÄiLLrims ., 3 ^ opkii -llO2S , srigl.
Kr ' QNktiSik , V1i -2tQ ? rril - lr tu.

Io » « surk » VMIsok?

Nellsr Lbs." . 50 g 9.49 KN.
Katriu-8daA . 50 A0.50 KN.
Lokivurrsr Kraussr . . 59 g 9.59 KN.

Ve »»»v««» skolive-liMlisnllklK.-KS8.
WMzolmsduvou»Kvoostr . 1k. iolviou 1489.

^r ^ rnsIcl ^ rigSiTi ^ cLS5si7i
srn Ocisp tSlskONiscäi

i^ ritS ? k ŝrnr ' ^ k -49^  sntsegsri SSNomrnski.

LH7I8L : iEbli.

Den besten SnennNoft
*vokl ein iertsi » kennt,

vkn ' irsuet » unü Kuss -
Uniondi ' ikelt kiek nennt t

sOs-skreiöi Oi-VsiiKi-xi

Inliuklsik.Usickl llll«!8MM
ksnnsn un6 80lM ? 6N

clis Vorzugs  unSErsr

unct
SUOl -1UU6i8IV !ä8e !-«II^

mit „8^ 0OI»Î 7"
Urlslvktskls ^ sdlungsbsclingiingsn.
SvtirsibmssLliinsn mistwsiss.

Hannover , Lm Soiilkfgrsdsn IS , Vs!. 3S102
Ksrirksvsrti -stsr Vielter SodrLklsr , Viiltislmsdsvsn

Xsisersti -sks 3i
e/«n.
——  V ^ K7K̂ 7^ K8eSUQI4 UdIV̂ SIdMl.IOtiI 7—

»crorrvA unsere Inserenten.« . - . ——-
VMM AlileilLiemirki Mete?

zvsnL As sied mit ^leiodsn ^ usgabsn
sin LiAsodsim sedullsn Lönnsn?

«§ LS « GLrL
Lvüs LrrrssLr?

ivsllil As Idrsn Kssiir bsi xlsiedsn LalilunZsu ciured uns mit
rinskrsism varlsdn sntseduläsn Löunsn?
Wir Asbsn Iknsn rinskrsis, unkünäburs varlskn bei prümisn-
krsisr l-sksnsversieksrunZ sodns Lrrtlieds IlntersuedunA) dis
KN. 25999.- .
Vvrisngsn As Lostenlos Krospvdt.

OMIie OlWMlM . OM UlllSl OM MllM 10
d'srnsprsodsr ^ 4 / Zentrum 1664/66.

Zprsekstulläsn in KustriiiAsn : „KrLunsedrvsiZsr Kok",
? »ul OörinASKotsI am 27. April von 16 dis 21 Kdr, am
28. April von 9 dis 12 Kdr.
ln WrIl »«lM8l »r»v«ur „Kansa -KotsI", am 27. April von
16 dis 21 Kdr, am 28. April von 9 bis 12 lldr.

81« Uu?v « Lttli»mitl
DttvIrULsNlttarl»v11«r g«»««I»tk

vis ß/Isirsitung
ist ersebisnsn!

Wsrtvollv Abkanäluoxsn aus der k'säor
dsäeutsnäsr Partei - u. 6srvsrksedakts-
küdrsr sind nsbvn dünstlsrisedsn Kil-
dsrn darin sntkaltsn.
Aus dsm Indalt:
WIN», vtttmem »rLampt ist uns Ksst,
Pest ist uns Lampk.
L»«t«r Krsssmsimr 6iaudt niedt den
kalscdsn Propheten.
ron ^ 8 «» a «rr Auk rum istrtsn 6s-
ksodt!
prisllrivlr Nviner Wir sedakksn's
doekl
Lr !«d 6rl8 « rr Lum neuen Ksaims!
s6sdiedt)

BsstsUuvgsn nskmsn »uok dis Aus-
trüxsr des „Voidsdiattss " sntgsxen.
KestsIIuvgsn naed ausrvärts werden
sofort ausgssüdrt.

VVM»«ImsI »»v«i» rr Ml»vlrl8tr »0v 4« « D«1«Ioi » 2138.
«Iüei »karL , A»I»t«ri »8tr »ü« 4 rr SrsLv , Hultnliol-
8tr »V« S rr dilvrü«i»!»am , ünlinliokslrulie S.



0 /.

Ii » I»p§
Ilailcr

seit SO «sski »« » Si »sir »6i » tzu » 1i13i8 - ILsH6S
NIZM

k̂ ontsg unc>vienrtsg

«« L«-e»s«

KIeuer 8r ^ rn »rp ^ Mr »ur
vir » « » er , « eiiwis

8.1S llsuts zum letzten Aals kad « 11.3V0»pl»eur in Ne»Onte»«eit
mit 1,I1iao klierkasoii a . St.

Korgso , 8»imtrig 3.3V u. Kontag ,abds . 8.1S
Lu Klei neu kreisen

Siß-» eiNeIde»g
_ Karten nur noeb von 50 kt , LN.
7.3V UorZeu , Loontag,  abends 7.30

Ksusi ostudierung
vie kieNe»insur

Operette von dobann LtraulZ.Rosalillds:Iviliaa lüllerknsvl»a.k.
kissnstsin:  Kuvert ksliwig.

oszr»/zur oeir sun », ou^>.ivMVk«!-u,«,«ttnmavk»i

kMNS-IiKlSllsgllt
Sl! ÜNlf -U -g« g

Vollständigrenoviert

Intsressavts V/audmalersienaus
der Lsestsdt Hamburg

^ » ZSLekwer
kkULillen -^ uteLtliLlt

Rast der Oeick-8pszisrgäager
Lolids kreise

6uts Lpsisen uns Lstränke
2u einem Lesucb ladet krdl. ein;

Oerbarcl 6eräes

Verdingung.
Die Erd-, Maurer -, Zimmer- und Eisen-

arbeiten, 2. die Dachdeckerarbeiten, 3. die
Klempner- und Jnstallationsarbeiten , 4. die
Tischlerarbeiten, 5. die Glaserarbeiten , 6. die
Lichtanlage, 7. die Malerarbeiten , 8. die
Fliesen und der Terrazzo, 9. die Linoleum-
arbetten, 10. die Oefen und Herde, 11. die
Tür - und Fensterbeschlägefür eine Häuser¬
gruppe mit 18 Wohnungen der Wilhelms-
havener Spar - u. Baugesellschafte.Em .b.H.
am Halligenweg sollen öffentlich ausgeschrie¬
ben werden. Unterlagen sind so lange 8er
Vorrat reicht gegen eine geringe Gebühr beim
Unterzeichnetenerhältlich.

E. Peters , Architekt« DA.
Kirchreihs 10

AquariumStrsiuwaUe
geöffnet tägl . 9—19 Uhr

Neu Seehasen.

ksker MeiiiM-
ÜMtlislle
Ausstellung,

Hans Paap , Hamburg
Oelgemälde von feinem
langjährigenAufenthalt

bei den Indianern
vom 26 . April

bis 10 . Mai 1431.FrsA-M
30 Pf . per Kilometer bis

12 Zentner,
45 Pf . per Kilometer bis

3 Tonnen.
Stadtfahrten 3 Mk. per

Stunde mit 1 Mann.
dkIIvLvtt «,

Prinz -Heinrich-Straße 7
Telefon 1263.

güslringer 8trsnlIIisIIs
käglivb geöffnet . käglieb geöffnet.

Bedeutend berabgssstzts kreise.
Vodon Sonntag l

LaLksv - LvULSrl
Brstklassigs Knsik Lrstklassigs Knsik.

S ime Siucb Süs - !

LiEkkirili.
« .n>.i».u. viiurikruavekT ^ M

v. 25. Lpril b. 2. Kai.
kette kreiset

Sitt» SlsrNvU«
keterstralls 51.

MizMIg
W«Wü l!

käkrt

krüiuler — Vorwärtsstrebends

lllOüv IHsrll Kklotinung
käd . kostenlos ck. k . krdmann L Oo., kerlin 8XV.11

flllgpkIr-Sertgiirsllt Mmmiel
Kalkes mit kueden . . . . . . 50 kl.
Tee mit Oebäek . 50 kk.
Oroöss Lisr . 25 kk

Nlgeuo Konditorei.
Lodulsn , Vereinen und kaffeskraozobsn

komme weitgebsndst entgegen.
Babnverbioduog ab Kariensiek naeb XVil-
beimsbaven oaebm 4 57 5.44 6.39 8.34 8.50
10.53 11 15 12.15. k . liloersiieim.

AiS 8ie llmll?
Beratung u. llekandlung
tu allen krankbeitskällen

Oroüs Lrkolgs
Lprsekst n n den:

von 10—1 u. 3—6 Llbr tägllrb.V»ü»5t»aVe ir»I
am Liswarokplatz.

kür ckie zablreiebso ^.ukmerksamkeitso
ru unserer goldenen Boebzeit sagen wir
allen krsunclsn und Bekannten , besonders
demksrrokoiebsvräsidsnten v.IIiodsnburg,
den Vertretern der 8ladt und der kolirsi-
verwaltung XVilbslmsbaven, Herrn kastor
kable , dem Osutseben XVsrkmsistsr-
Verband und dem kau verein XVilbelms-
baven unseren berzliebsten vank.

Aar .-XVerkkübrsr a . v.
kerdlnand kakr und krau,

kleine Ltraüs 12.

Nolgeme.nHal!m ZaiieMM.
Gedenke der Erwerbslose « !
Gedenk« ver Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen t

Imrilinl
kllNNIIIIl!

a » riontas
äas grolle Ooppelprogramm

KNolpNe dteniou in

Lin rilm von Liebe unä LUS
der Vorkriegszeit

Dazu dis Sensation

LlSklllöll
Seil seilen

Von voxon . Liede «na
8«»sSenrungenr.

»vnnrss
nsedinittsg Lvd »r

6M
2 V »oSMmer Ssnsstisnon

SoxeMIiN.

Statt besonderer Kittsilung.
^m 22. äpril , abends 6 Ilbr , verstarb

naeb längerer krankbeit , fedoob plölzlieb
und unerwartet , meine liebe krau , meiner
kindsr treusorgsnds Kutter , weine liebe
Sebwsstsr , Sobwägeriu und kante

«eeMe klvler
ged. Küsslsr

im 42. Lsbensfabre.
Oies dringen tiekbstrübteu klerrens

zur Anzeige k k. muiier und Kinder
nebst ^ngebörigen.

vis Beerdigung Lndst am Kontag,
dem 27. Lpril , naebmittags 3 vdr , von
der Oastwirtsobakt kolkerts , IVestsrkolt
(Ostkrissland ) aus statt.

sl

LsiNüLvebdsiiri
VISonduDSlirrdok Aodrnnmo«

Ortsgrupps kiüstrillgsu-VV'iiaven
lim 20. Lpril verstarb uirssrs sbo-

maligv Lollsgin > > '
' Rsbamms

kn» INsne krsglk
8is war uns stets eins treue öeruks-

sebwsstsr und wird ibr Andenken
stets ln Lbrsn gebaltsn werden.

Her Vnrslsntt.

Lentralvorbund ver ^ rbeltsinvaUden
Und KVItwen kentsevlnnd !,

Ortsgruppe XVilksImskavsn -Uüstriugsn

OnSerN Kitgiiedsrn zur Lsnntnis , daü
der Kollege

64 llabrsalt , gestorben ist.
vis kssrditzuNg üüddt km Kontag , dem

27. d. K., von der Vsiobsnkalls des kried-
boks io ^.Idenburg aus statt.

vm zablrsiobe kstsiligung bittet
Her Vorstand.

Zentral verdnod der Vrkeltslnvnlldvn
und VVilwen kentseblands

Ortsgruppe IVilkelmskaven Unstringsn

vnseru Kitgiiedsrn dis traurige dlaob-
riekt , daL der Kollege

MlkeSm Sünlüe»
60 dabrs alt , gestorben ist.

vis kioäsoksrun g Lndst am Kontag , dem
27. d. K ., naebm . 3.30 llbr , von der Veteben-
balls krisdsnstraüs ans statt.

vm zaklrsieks Lstsilignog bittet
Her Vorstand.

llkilkolisl^skllgsböitös-Vsrbgnl!
XV ilbelmskaven-RüstrinAen

Ilnssrn Mitgliedern zur Kaebriokt,
daü unser treuer Kollegs, der

Leblsusenaukssbsr

« » Keim LSnMev
im X.Itsr von 60 dobren nack langem
Leiden verstorben ist.

Lbre seinem Andenken I
vis LinLsekerung Lndst am Non-

dem 27. ^.pril , naebmittags
30 Llbr, von der Kapelle kriedsn-

straks aus statt.
Ilm zaklreiebe lleteiliguug ersuebt

vis Ortsver ^ rrltung.

Ar» d»uk.
lim 23. d. K. verstarb unser krübsrer

Kollegs, der Invalide

Mlkeliii LLiiIilei'
kbrs seinem Andenken I

Var po »»oi « il
«Io» 1. uml 3. Linksdpt.
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